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Wo uns der Schuh drückt

Schallpegel 
darf kein 

Geheimnis sein

Die Lärm- und Vibrations-
Arbeitsschutzverordnung ver-
pflichtet die Unternehmer, bei
der Beurteilung der Arbeitsbe-
dingungen festzustellen, ob
die Beschäftigten Lärm ausge-
setzt sind oder sein können. Ist
das der Fall, müssen die auf-
tretenden Expositionen, also
die Lärmwerte, ermittelt und
bewertet werden. Man ist als
Unternehmer verpflichtet, sich
die erforderlichen Informatio-
nen bei den Herstellern bzw.
den Verkäufern, die das 
Produkt in Verkehr bringen,
oder aus anderen zugäng-
lichen Quellen zu beschaffen.
An Bord von Binnenschiffen
können solche Informationen

Lärmwerte von
Werkzeugen
für Handwerkszeug, aber
selbstverständlich auch für die
Maschinenanlagen notwendig
sein. 

Die Ermittlung der Lärm-
werte funktioniert bei Hand-
werkszeugen wie Nadelent-
rostern, Schleifmaschinen,
Schlagbohrmaschinen und
Maschinen und Geräten, die
im Freien benutzt werden (z.B.
Rasenmäher oder Generator-
sets), noch ganz ordentlich.
Die Hersteller dieser Geräte
und Maschinen geben die er-
forderlichen Werte, nämlich
den Dauerschalldruckpegel
an den Arbeitsplätzen (wenn
dieser über 70 dB(A) liegt) und

den Schallleistungspegel (ab
85 dB(A) am Arbeitsplatz) in
ihren Betriebsanleitungen bzw.
Dokumentationen an.

Leider klappt dies aber bei
den Hauptlärmquellen an
Bord nicht lückenlos. Hier gibt
es immer wieder Probleme
wenn die Ersatzbeschaffung
von Dieselmotoren, wie z.B.
der Hauptmaschine oder dem
Bugstrahlmotor anstehen.
Wohl nicht alle Motorenher-

Angaben auch 
in Prospekten
steller und -händler sind in der
Lage ihren Kunden auf Anhieb
zu sagen, welcher Schalldruck-
pegel bei den angefragten
Motoren auftritt. Hier ist es
zukünftig unbedingt erforder-
lich, dass die Motorenher-
steller ihre „Hausaufgaben“
machen und die vom Gesetz-
geber geforderten Angaben
zu den Schalldruckpegeln an-
geben und auf Nachfrage
nennen können. 

Schallpegelangaben, die in
der Dokumentation genannt
sein müssen, sollten zur Infor-
mation des Kunden auch in
Prospekten und Produktbe-
schreibungen angegeben wer-
den.

Einige namhafte Hersteller
zeigen, dass es geht, und lie-
fern diese Angaben, z.B. mit
dem Verkaufshandbuch und
nicht erst bei Abwicklung des
Projektes.

Vom Ufer her klingt ein Schiffsdiesel beschaulich – an Bord
eines Binnenschiffs dagegen kann die Hauptmaschine eine
Lärmquelle sein, die belastend ist. Man kann sich ihr nicht ent-
ziehen und die Folgen von Lärm können schwerwiegend sein.
Sie reichen von einer unmittelbaren Schädigung des Gehörs
über Einfluss auf die Schlaftiefe und können sogar Auswir-
kungen auf andere Bereiche des Körpers wie den Blutdruck 
haben. Dem Lärm bzw. seiner Minimierung sollte man deshalb
an Bord Aufmerksamkeit widmen. Ein Problem ist, dass oft An-
gaben zum Schallpegel fehlen.

Aus dem Inhalt:
• Saisonstart in der

Fahrgastschifffahrt

• Klimaanlagen

• Brandmelder

• Sicherheitsbuch

• Unterausschuss 
Binnenschifffahrt

Beim Einsteigen in Tanks – wie auch hier in der Neubauphase – sind 
bestimmte Sicherheitsvorschriften zu beachten.

Anfang Januar ist es auf 
einem Tankmotorschiff auf
dem Rhein zu einem Unfall
gekommen, bei dem drei 
Besatzungsmitglieder schwere
Vergiftungen erlitten. 

Was war geschehen?
Zu Reinigungszwecken hat-

ten sich drei Besatzungsmit-
glieder in die Ladetanks des
TMS begeben. Diese hatten
als Vorladung Anilin, UN-Nr.
1547 enthalten und waren da-
nach nicht ausgewaschen
worden. Dass sie beim Einstei-
gen in die Ladetanks gegen
sämtliche bestehende Vor-
schriften, die das Betreten von
leeren Ladetanks oder sonsti-
gen Unterdecksräumen regeln,
verstießen, war wohl keinem
der Binnenschiffer bewusst! Es
mag noch zu entschuldigen
sein, dass Besatzungsmitglie-
der von Tankschiffen die ein-
schlägigen Vorschriften der
EG-Richtlinie 98/24/EG, in

Deutschland umgesetzt durch
die Gefahrstoffverordnung,
nicht kennen. Aber die voll-
ständige Missachtung der all-
gemeinen Betriebsvorschriften
des ADNR zum Betreten von
Ladetanks (ADNR 7.2.3 ff), 
lässt den Schluss zu, dass das
Ausbildungsniveau auf die-
sem Tanker völlig unzurei-

Unfall mit drei Verletzten bei 
Reinigungsarbeiten im Ladetank
Mehrere Vorschriften nicht beachtet

chend war. Wo, so fragt man
sich, blieb der Sachverstand
des Sachkundigen nach 
ADNR? Und wo blieb die 
geforderte Gefährdungsana-
lyse hinsichtlich des Betretens
von Unterdeckräumen auf
dem TMS durch den Unter-
nehmer? 

Die Fahrgastschifffahrt ist 
eine wichtige Säule der deut-
schen Binnenschifffahrt. In vie-
len großen Städten, aber auch

in landschaftlich reizvollen Ge-
bieten, locken sie bei gutem
Wetter die Menschen aufs Was-
ser. Damit der Start gelingt, ha-

ben wir auf Seite 3 einige Tipps
für Sie zusammengetragen,
damit Sie und Ihre Fahrzeuge
die Saison gut überstehen.

Weiße Flotten wieder unterwegs

Sitzung der
Vertreter-
versammlung

Die Sitzung 1/2008 der Ver-
treterversammlung der Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen findet statt am 

Mittwoch,
dem 30. April 2008,

um 9.00 Uhr
in Flensburg. 

Den genauen Veranstal-
tungsort entnehmen Sie bitte
der Ankündigung im Sicher-
heitspartner.

Die Sitzung ist öffentlich. 

Binnenschiff: 
Anstieg der
Transporte um 
1,6 Prozent

Der Güterverkehr in
Deutschland ist im Jahr 2007
weiter gewachsen. Das Statis-
tische Bundesamt erwartet für
das Jahr 2007 folgende Er-
gebnisse: Das Transportauf-
kommen aller Verkehrszweige
– gemessen in Tonnen – ist im
Jahr 2007 voraussichtlich um
4,8 Prozent gegenüber dem
Vorjahr gestiegen. Zu diesem
Wachstum trugen alle Ver-
kehrszweige (außer den Rohr-
leitungen) bei.

Mit 247,4 Millionen Tonnen
erhöhte sich das Transportauf-
kommen in der Binnenschiff-
fahrt um 1,6 %, die Beförde-
rungsleistung nahm gleichfalls
um 1,6 % auf 65,0 Milliarden
Tonnenkilometer zu. Die
durchschnittliche Beförde-
rungsweite lag damit unverän-
dert bei 263 Kilometer.

Ohne Schiffe gäbe es Berlin nicht
Ausstellung „Lebenswelt Schiff“ im Technikmuseum Berlin

Schon seit Jahrhunderten
üben Schiffe eine große Faszi-
nation auf die Menschen aus.
Schiffe ermöglichten die Ent-
deckung fremder Gebiete
oder sogar Kontinente. Sie
transportieren Waren und
Menschen über Kontinente
und auch im regionalen Be-
reich. Diesem Thema widmet
sich eine der weltweit größten
Ausstellungen im Deutschen
Technikmuseum in Berlin.

Die Abteilung „Lebenswelt
Schiff“ hat seit Dezember
2003 im Erdgeschoss bis zum
2. Obergeschoss des Mu-
seumsneubaus am Landwehr-
kanal ihren Platz. Auf 6.600 m2

Ausstellungsfläche sind 1.500
Exponate zur Schifffahrtsge-
schichte zu sehen.

Im Mittelpunkt stehen die
Berlin-Brandenburgische Bin-
nenschifffahrt und die Hoch-
seeschifffahrt. Berlin ist aus
dem Kahn gebaut. Dieser Satz
ist wörtlich zu nehmen. Viele
Baumaterialien  wurden frü-
her mit Lastkähnen aus dem
brandenburgischen Umland
nach Berlin geschafft. So zum
Beispiel auch Ziegel. Zeuge
dessen ist das Wrack eines
hölzernen Kaffenkahns von
ca. 1840. 

Dieses mit Dachziegeln be-
ladene Wrack wurde in den
80er-Jahren in der Havel bei
Spandau entdeckt. Nachdem
Fischer ein Hindernis melde-
ten, machten Taucher das
Wrack unter einer 20 Zentime-
ter dicken Schlammschicht

aus. Bevor das Wrack auf-
schwimmen konnte, mussten
über 30.000 Ziegelsteine ent-
laden werden. Nach einer lan-
gen Konservierungszeit ist es
nun im Erdgeschoss zu bestau-
nen. Das Ausstellungsgebäu-
de ist praktisch um den Kaf-
fenkahn herum gebaut. Sein
Mast und die Segel reichen
durch alle Etagen. 

Während im Erdgeschoss
die Binnenschifffahrt präsen-
tiert wird, nimmt das 2. Ober-
geschoss die Hochseeschiff-
fahrt ein. Weitere Großobjekte
im Erdgeschoss sind unter an-
derem der Maschinenraum
des Hafenschleppers „Jean
Cousin“, verschiedene Typen
von Dampfmaschinen und der
zum Schubschiff ausgebaute

und jetzt im Museum begeh-
bare Dampfschlepper „Kurt
Heinz“ von 1901. Daneben
werden Sportboote, Schiffs-
modelle, Navigationsinstru-
mente oder z.B. Modelle 
zur Veranschaulichung von
Schleusentreppen gezeigt. 

Immer wieder wird der Be-
zug zum Leben der Menschen
auf den Schiffen oder am
Wasser deutlich. Nicht nur
drinnen kann man in die „Le-
benswelt Schiff“ eintauchen.
Auf den Berliner Gewässern
sind die Museumsschiffe „Voll-
dampf“ und „Kaiser Friedrich“
unterwegs. Wenn man sich in
Berlin aufhält, sollte man ei-
nen Besuch des Museums ein-
planen. Es ist außer montags
täglich geöffnet.Im Technikmuseum zu bestaunen: ein Schaufelradantrieb.

Fortsetzung S. 4
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Hallo
Fahrensleute! Am besten nur

draußen rauchen
Viele von uns können sich

noch an coole Sprüche wie
„Wer küsst schon gern einen
Aschenbecher?“ erinnern.
Obwohl sie sicher viel Wahr-
heitsgehalt besaßen, konn-
ten sie uns nicht davon ab-
bringen, Rauchen als cool
und sexy anzusehen. Und
wer nicht mitrauchen wollte,
galt als spießig. Dabei gilt
Rauchen schon seit länge-
rem als gesundheitsschäd-
lich: Mit jedem Zug an einer
Zigarette inhaliert man eine
Auswahl von zirka 4.800 ver-
schiedenen und teilweise
hoch giftigen Stoffen: Arsen
und Blausäure zum Beispiel.
Phenole, Schwermetalle wie
Blei und Cadmium sowie
Nickel und Zink.

Am giftigsten und gefähr-
lichsten sind Nikotin, Kohlen-
monoxid und Teer (Konden-
sat). Wer täglich eine
Schachtel Zigaretten raucht,
nimmt in einem Jahr etwa 
eine ganze Tasse Teer auf.
Er enthält krebserregende
Substanzen. Die reinigen-
den Flimmerhärchen in den
Atemwegen „sterben“ ab,
der inhalierte Teer wird nicht
mehr aus den Atemwegen
gebracht. Folge ist der „Rau-
cherhusten“.

Durch Rauchen sterben in
Deutschland mehr Men-
schen als durch Verkehrsun-
fälle, Aids, Alkohol, illegale
Drogen, Morde und Selbst-
morde zusammen. Aber
nicht nur das selber Rau-
chen ist gefährlich. Auch
Nichtraucher, die sich mit
Rauchern in geschlossenen
Räumen aufhalten, sind als
Passivraucher gefährdet.
Am Arbeitsplatz muss dies
niemand hinnehmen. Der

Paragraf 5 der Arbeitsstätten-
verordnung verpflichtet die Ar-
beitgeber ausdrücklich, die
nicht rauchenden Beschäftig-
ten vor den Gesundheitsgefah-
ren des Passivrauchens zu
schützen.

Deshalb hat sich auch an
vielen Arbeitsplätzen inzwi-
schen das Rauchverbot durch-
gesetzt. Dort wo man sich 
noch nicht zu einem komplet-
ten Verbot durchringt, muss
der Arbeitgeber auf jeden Fall
nach Lösungen für einen funk-
tionierenden Nichtraucher-
schutz suchen. 

In Landbetrieben wurden
vielfach spezielle Raucherzim-
mer oder Raucherzonen ein-
gerichtet. Oft ist aber das Rau-
chen nur noch im Freien
erlaubt, dort werden Aschen-
becher und eventuell Sitzbän-
ke aufgestellt. Der Schutz der
Nichtraucher gilt aber auch an
Bord. Auch dort sollten Sie ge-
meinsam überlegen wie der
Nichtraucherschutz umgesetzt
werden kann. Zumindest dort
wo Raucher und Nichtraucher
gemeinsam bestimmte Räume
nutzen, zum Beispiel die Küche
oder die Messe, müssen nicht
rauchende Kollegen geschützt

werden. Und ist es wirklich
notwendig, dass im Steuer-
haus die Luft zum Schneiden
ist? Binnenschiffer sind doch
auch sonst bei Wind und
Wetter draußen, warum
nicht auch in der „Raucher-
pause“? Und wenn die nicht
mehr so „gemütlich“ im
Warmen stattfindet, dann
überlegt man es sich viel-
leicht einmal mehr, ob die
Zigarette jetzt überhaupt
sein muss. Ihre Gesundheit
dankt es Ihnen. 

Und für die Stimmung an
Bord ist es auch ganz gut,
wenn Aufhörwillige unter-
stützt und wenn möglich
auch konkrete Hilfen zur Ni-
kotinentwöhnung angebo-
ten werden. Und wenn Sie
sich selbst mit dem Gedan-
ken tragen aufzuhören, le-
sen Sie doch einmal auf Sei-
te 7 die Tipps dazu.

Überall dort, wo noch
darum gerungen wird, wie
Nichtraucher geschützt und
Raucher zu ihrem Recht kom-
men wollen, sei gesagt: Ver-
suchen Sie es doch einfach
einmal. In Wohnungen, in
denen nicht mehr geraucht
wird, ist die Luft nicht nur ge-
sünder, die Gardinen müs-
sen seltener gewaschen und
gereinigt werden, die Besu-
cher müssen nicht mehr ihre
Kleidung wechseln, wenn sie
nach Hause kommen und
der Anstreicher braucht kei-
ne spezielle Farbe mehr. 

Vielleicht klappt es ja
auch bei Ihnen zu Hause
oder an Bord – ein Versuch
ist es doch wert oder? 

Abgasarme Neumotorisierung
Förderprogramm bietet Unterstützung

Der Anteil der Binnenschiff-
fahrt an den Gütertransport-
leistungen ist immer noch ge-
ring. Mengenmäßig nimmt er
dennoch deutlich zu. In den
Ballungsräumen wie zum Bei-
spiel Berlin und Hamburg
wurde die Beförderung von
Fahrgästen und die Anzahl
von Fahrgastschiffen gestei-
gert. Die hiermit verbundenen
Belastungen in der Umwelt
waren bereits in den 90er-Jah-
ren des letzten Jahrhunderts
deutlich spürbar. 

Die Richtlinie des Europäi-
schen Parlaments und des Ra-
tes aus 1997 zur Angleichung
der bestehenden Vorschriften
zur Bekämpfung der Emission
von gasförmigen Schadstof-
fen und luftverunreinigenden
Partikeln setzt neue Maßstäbe
für den Einbau von Dieselmo-
toren in der Schifffahrt allge-
mein. Hieraus ableitend wur-
de die erste Verordnung zur
Änderung binnenschifffahrts-
rechtlicher Vorschriften vom
20. August 2005 in Kraft ge-
setzt.

Mittlerweile haben viele
Hersteller von Dieselmotoren
Motoren in ihrem Programm,
die abgasarm arbeiten. Für
die Binnenschifffahrt bedeutet
das, dass bei einem Neubau-
schiff oder bei einer Neumo-
torisierung nur noch Diesel-
motoren mit entsprechender
Typgenehmigung eingebaut
werden dürfen. Diese Festle-
gung trifft auf die Motoren mit
einer Nennleistung von 19 kW
oder mehr zu. Auskünfte zur
entsprechenden Motorisie-
rung sollte jeder Binnenschif-

fer rechtzeitig bei der ZSUK
einholen, um Fehlentscheidun-
gen beim Kauf eines Motors
zu vermeiden.

Ebenso sollte bei der Finan-
zierung das Förderprogramm
für emissionsärmere Diesel-
motoren für Binnenschiffe vom
28. März 2007 beachtet wer-
den. Eine Förderung hierfür
kann man bei der Wasser- und
Schifffahrtsdirektion West be-
antragen. Nach dem Einbau
des Dieselmotors ist entweder
eine entsprechende Einbau-
prüfung, Sonderprüfung oder
Zwischenprüfung bei der
ZSUK/SUK zu beantragen.
Hierbei werden die Daten
vom Motor erfasst und die
Vorgaben des Herstellers zum
Einbau überprüft.

Wir möchten auf die noch
bis Ende 2011 bestehenden
Übergangsfristen verweisen!
Danach besteht die Möglich-
keit, einen Dieselmotor gegen
einen baugleichen Motor
(Austauschmotor/ATM) zu er-
setzen, wenn dieser bereits bis
zum 31. Dezember 2007 in 
Betrieb gewesen ist. Diese
Jahresangabe für den ATM
gilt jedoch nur auf den Bun-
deswasserstraßen der Zonen
1 – 4 der BinSchUO und Lan-
desgewässern. Auf dem Rhein
muss der Austauschmotor am
1. Januar 2002 in Betrieb ge-
wesen sein.

Warum verweisen wir auf
diese Verordnung? Zwar sel-
ten, dennoch kommt es schon
mal vor, dass der eine oder
andere Binnenschiffer noch ei-
nen Ersatzmotor „im Keller“
hat, um im Bedarfsfall den

Motor schnell wechseln zu
können. Wir wollen mit diesen
Hinweisen nochmals auf die
Rechtslage verweisen.

Sowohl für den Rhein durch
die Zentralkommission Rhein-
schifffahrt (ZKR) oder in der
EG-Richtlinie für die Binnen-
wasserstraßen festgelegten
Grenzwerte für Stickoxide und
Partikelemissionen können da-
mit eingehalten werden. Der
Aufschrei nach zusätzlichen
Partikelfiltern (wie bei Pkw-
Zonen in Berlin) im Rahmen
der Diskussion zur Instandset-
zung des Landwehrkanals ist
nicht nötig! Zusätzliche Ab-
gasnachbehandlungssysteme
sind nach heutigem Stand der
Technik nicht erforderlich.

Das Herz jedes Binnenschiffs – der
Motor.

Schön und sicher – GMS Vigilia.

Nach mehr als einem Jahr
auf dem Trockenen ist Familie
Ralf Wirtz wieder in Fahrt. Mit
135 Meter Länge und 11,45
Meter Breite ist ihr neues Gü-
termotorschiff an die derzei-
tigen Grenzen der Zulassung
für Nebenflüsse gestoßen. 
Allerdings sind auch schon
Maßnahmen für eine mög-
liche Verlängerung berück-
sichtigt worden.

Der in Rumänien hergestell-
te Schiffskasko wurde nach
der Überführung über Do-
nau, Main und Rhein in der
Schiffswerft Gelria in Nijme-
gen ausgebaut. Günstige Wit-
terungsbedingungen ließen
es zu, dass das Fahrzeug
dank der tatkräftigen Unter-
stützung der gesamten Fami-
lie bereits bei der Probefahrt
in neuem Glanz strahlte.

Besonderen Wert beim Bau
des Fahrzeuges legte der Eig-
ner auf Sicherheit und Wirt-
schaftlichkeit. Durch den Ein-
satz leistungsstarker Motoren
ist es möglich, auch auf Aus-
fälle einzelner Komponenten
sicher zu reagieren. So sind
nahezu alle Systeme doppelt
vorhanden und können ge-
trennt bedient werden. Ange-

fangen bei den je 1.014 kW
starken Hauptmotoren, die
das max. 3.600 Tonnen fas-
sende Fahrzeug auf eine 
respektable Geschwindigkeit
bringen.

Die ebenfalls mit zwei ge-
trennten Systemen eingebaute
Bugstrahlanlage und einem
Antrieb von je ca. 450 kW er-
möglicht es, in allen Gewäs-
sern sicher zu manövrieren.
Die geforderten Leistungswer-
te, die erforderlich sind, um
die  Mindestgeschwindigkeit

Unabhängige 
Generatoren
mittels Bugstrahlanlage von
6,5 km/h zu erreichen, wur-
den spielend eingehalten.
Drei voneinander unabhän-
gig betriebene Generatoren
sorgen immer für die nötige
„Spannung“ an Bord.

Die Überwachung der Ver-
kehrslage mittels Radargerä-
ten ist durch den Aufbau 
zweier Anlagen sichergestellt,
wobei sich eine Anlage auf
dem Vorschiff und eine am
Steuerhaus befindet. Die In-
stallation von hochwertigen
Kameraanlagen ermöglichen

Sicherheit ist die Basis
Neues GMS „Vigilia“ ist in Betrieb gegangen

den Überblick über die meis-
ten Arbeitsplätze an Bord. 
So können die Gangborde
auf dem Weg zum Vorschiff
sowie die Gangborde rund
um die Achterschiffswohnung
und der Bereich auf dem Vor-
schiff bei Tag und Nacht er-
fasst und vom Steuerstand be-
obachtet werden.

Durch den zusätzlichen Ein-
bau von Kameras in den Ma-
schinenräumen mit Blick auf
die Motorenanlagen können
Störungen frühzeitig erkannt
und behoben werden.

Auch die Installation eines
Feuermeldesystems in fast al-
len Räumen erhöht die Sicher-
heit um einiges. Der Aufbau
eines Geländers im Gang-
bord und auf dem Mittelherft
hat sich, auch nach Aussage
des Eigners, bereits in der
Bauphase bewährt und gibt
ein Gefühl der Sicherheit.

Die gemütlich eingerichtete
„Kapitäns-Wohnung“ wird
durch die Ehefrau und die sich
an Bord befindenden Töchter
mit Stolz und Zufriedenheit
eingenommen. 

Wir wünschen der Familie
Wirtz eine allzeit gute und 
sichere Fahrt.

Inbetriebnahme der neuen RoRo-Anlage im Alberthafen in Dresden.

Nach elf Monaten Bauzeit
ist im Dezember 2007 ein Pro-
jekt zu Ende gegangen, in das
der Freistaat Sachsen zusam-
men mit dem Bund 3,9 Millio-
nen Euro investiert hat: Die 
Inbetriebnahme der neuen
RoRo-Anlage im Alberthafen
in Dresden. Das sächsische Fi-
nanzministerium erklärte da-
zu, die Anlage erhöhe die
Wettbewerbsfähigkeit erheb-
lich und mache den Hafen
Dresden als Alternative zur
Straße „noch interessanter“.

Der Freistaat Sachsen als
Eigner der Sächsischen Bin-
nenhäfen Oberelbe GmbH
hat seit 1995 insgesamt 67
Millionen Euro in den Ausbau
der drei sächsischen Häfen
Dresden, Riesa und Torgau in-

Schub für 
Entwicklung
vestiert. Dem Dresdner Albert-
hafen kamen davon insge-
samt 42 Millionen Euro zu-
gute. Bisher wurden im Dresd-
ner Hafen sperrige Güter bis
90 t mithilfe von hafeneigenen
Kränen bzw. Mobilkrananla-
gen umgeschlagen. Mit der
neuen RoRo-Anlage werden
Schwerlasten und Projekt-
ladungen ohne Kräne bewegt,

da der beladene Lkw direkt
aufs Schiff hinauf- und wieder
herunterfahren kann (Roll-on –
Roll-off).

Kapitän Detlef Bütow, Ge-
schäftsführer der Sächsischen
Binnenhäfen Oberelbe GmbH
(SBO) erklärte dazu, die Inbe-
triebnahme der RoRo-Anlage
sei ein entscheidender Schritt
zur weiteren Entwicklung des
Dresdner Hafens als wichtige
Verkehrsdrehscheibe. Der ers-
te Umschlag einer Turbine des
Siemens Turbinenwerkes in
Görlitz sei der Auftakt für vie-
le Maschinen und Anlagen,
die künftig über die RoRo-An-
lage auf das Binnenschiff rol-
len würden.

„Roll-on – roll-off“ im Alberthafen
In Dresden fahren beladene Lkw direkt aufs Schiff

Zur neuen RoRo-Anlage
gehört bereits seit März 2005
auch eine Montagehalle. Die-
se Halle wird von Firmen des
Anlagenbaus genutzt, um dort
Maschinen oder Turbinen zu
komplettieren oder zu ver-
packen und dann gleich per
Lkw aufs Schiff zu verladen.
Die mobile Krantechnik ent-
fällt dadurch. Die Vorteile die-
ser Technik liegen auf der
Hand: So wird nicht nur die
Umwelt geschont, auch die
Beschränkungen für Maß und
Gewicht entfallen. Die verla-
dende Wirtschaft erhöht da-
mit ihre Flexibilität und Kon-
kurrenzfähigkeit im weltweiten
Wettbewerb.
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Anstricharbeiten nur gut geschützt

Saisonstart in der
Fahrgastschifffahrt

Sorgfalt trotz 
Termindruck

Besser vorab 
beraten lassen

Frühjahr: Die Tage werden
länger, die Sonne scheint end-
lich wieder intensiver und bei
den Besatzungen in der Fahr-
gastschifffahrt macht sich zu-
nehmende Unruhe bemerk-
bar. Jetzt heißt es die
Fahrzeuge wieder für die na-
hende Saison zu rüsten. Mit
den steigenden Außentempe-
raturen und der geringeren
Luftfeuchtigkeit stehen als
wichtigste Arbeiten die Kon-
servierungsarbeiten am Schiff
auf dem Plan. Nicht nur we-
gen der Werterhaltung wer-
den diese Arbeiten nötig, nein,
auch der Anblick von be-
sonders schön gestrichenen
Schiffskörpern, Aufbauten
und Ausrüstungsteilen erfreut
die Fahrgäste, aber auch die
Besatzungen. Und damit am
Ende nicht nur das Schiff
strahlt, sondern auch die Be-
satzungen gesund geblieben
sind, sollte bei jeder War-
tungs- oder Konservierungsar-
beit, bei den sorgfältig ge-
planten, aber auch beim
schnellen Griff zum Werkzeug,

reitung ist die Gefährdungs-
beurteilung. In ihr werden die
einzelnen Arbeiten genau un-
ter die Lupe genommen. Es
werden die Gefahren benannt
und Maßnahmen beschrie-
ben, damit die Arbeiten mög-
lichst gefahrlos erledigt wer-
den können. Ziel ist es,
Gefahren durch technische
Maßnahmen oder entspre-
chende Vorkehrungen auszu-
schließen. Bei Arbeiten in
großer Höhe ist es zum Bei-
spiel nicht sinnvoll, eine Anle-
geleiter zu nutzen. Besser ist in
jedem Fall ein Gerüst, auf
dem man sicher steht, vor
möglichem Absturz geschützt
ist und sich hundertprozentig
auf die Arbeitsausführung
konzentrieren kann. Auch
wenn die Vorbereitungszeit im
Verhältnis zur eigentlichen Ar-
beit lange erscheint, so ist
man in puncto Sicherheit auf
der sicheren Seite.

Nicht bei allen Arbeiten
kann die Gefahr durch techni-
sche Maßnahmen völlig aus-
geschlossen werden. Bleiben

neue Besatzungsmitglieder
kommen dazu. Eine Unterwei-
sung und Einweisung in die Ar-
beiten sind deshalb wichtig,
auch wenn der nun bestehen-
de Termindruck, das soge-
nannte „Aprilwetter“ und die
Anhäufung von vielen kleinen
Baustellen an Bord oft dazu
verleiten, dass bei der Vorbe-
reitung die ausreichende
Sorgfalt zu kurz kommt. Sie
lohnt sich auf jeden Fall, weil
dadurch Fehler und größere
Probleme vermieden und eine
schnelle und zeitgerechte Ar-
beit sichergestellt werden. 

Um die Arbeiten erfolgreich
ausführen zu können, müssen
Sie sich nicht nur mit der Ma-
terialaufstellung und Beschaf-
fung beschäftigen – nein, Sie
müssen auch an die nötige Si-
cherheit denken. Dazu gehört
die Auswahl der richtigen Ar-
beitsmittel. Sie müssen geprüft
und mit einem CE-Zeichen ver-
sehen sein. Bei Elektrogeräten
gehört zusätzlich eine regel-
mäßige Elektroprüfung zum
Programm. Und wichtig ist
auch der persönliche Körper-
schutz. Je nach Tätigkeit ist
Gehörschutz, Augenschutz,
Schutzkleidung oder sogar
Atemschutz bereitzuhalten.

Schließlich sollen die Zeiten
endlich der Vergangenheit an-
gehören, in denen man auf
den Werften zwei Personen-
gruppen voneinander unter-
scheiden konnte. Die eine

Vorbereitung 
nützlich
Gruppe trug Helm, Sicher-
heitsschuhe, entsprechenden
Körperschutz, Handschuhe
usw. das waren die Werftmit-
arbeiter. Die Bordbesatzun-
gen konnte man oft an
Schlappen und Pudelmütze
erkennen. Und sie haben mit
der Farbe, die eigentlich das
Schiff verschönern soll, ihren
Körper gezeichnet. 

Ihre Mannschaften und Ihre
Schiffe müssen schließlich eine
lange Saison durchhalten. Von
Ostern bis zum Saisonende
sind ständig Gäste an Bord;
die Schiffe werden zum Ver-
gnügen der zahlreichen Fahr-
gäste rund um die Uhr einge-
setzt. Während dieser Zeit ist
häufig nur noch die laufende
Instandhaltung möglich, denn
auch ein „Schiffertag“ hat nur
24 Stunden. Eine gute Vorbe-
reitung nutzt deshalb allen.

Viele Arbeiten erfolgen un-
ter Einsatz von Maschinen. Sie

sind eine große Erleichterung
der Arbeit, sind aber nicht 
ohne Gefahr. Da wird schon
einmal mit der Flex Farbe 
entfernt ohne eine sinnvolle
Absaugung zu benutzen. Alte
Antifouling-Anstriche werden
durch Schleifmaschinen in
kleinste Schleifstäube verwan-
delt und gelangen so unkon-
trolliert in die Umwelt – natür-
lich auch durch die Atmung in
den Körper. 

Eine weitere nicht gerade
beliebte Arbeit ist die Entfer-
nung von alten Anstrichen mit
Unterrostungen durch einen
Nadelentroster. Hierbei wer-
den die Oberflächen der be-
handelten Bauteile gründlich
für einen neuen Anstrich vor-
bereitet. Diese Arbeit ist sehr
anstrengend und durch weg-
fliegende Farbreste für die
Augen gefährlich, mit einem
Schalldruckpegel von bis zu
110 dB(A) verbunden, ein ab-
soluter Lärmarbeitsplatz und
gerade im Winter bzw. Früh-
jahr bei niedrigen Temperatu-
ren gibt es eine Erkältung gra-
tis dazu. Eine Schutzbrille,
Gehörschutz und passende
Kleidung, möglichst im Zwie-
belprinzip damit man auch für
Aprilwetter gerüstet ist, schaf-
fen Abhilfe.

Gerade beim Streichen sind
nicht nur alle Materialien, wie
Farben, Verdünnungen, Kle-
bestreifen, Abdeckfolien und
Pinsel bereitzustellen, sondern
auch Informationen zum rich-
tigen Umgang. Hinweise für

die ordnungsgemäße Verar-
beitung der Farben kann man
den Prospekten der Hersteller
entnehmen – auch die Si-
cherheitsdatenblätter geben
zweckdienliche Hinweise. Die
Hinweise auf besondere Ge-
fahren (R-Sätze) und die Si-
cherheitsratschläge (S-Sätze)
machen deutlich, wie man sich
schützen kann und muss. 

Erfolgen die Arbeiten im
Schiff, ist nicht nur auf ausrei-
chende Wärme zu achten,
auch die erforderliche Luft-
zirkulation ist sicherzustellen. 
Lösungsmittelfreie, wasserver-

Overall 
mit Kapuze
dünnbare Anstriche sind in In-
nenräumen zu bevorzugen.
Die Qualität ist ausgezeichnet
und die Verarbeitung ist ein-
fach.

Bei diesen Konservierungs-
arbeiten sind die bestens hier-
für geeigneten Overalls mit
Kapuze aus reißfestem Vlies
zu benutzen, die ergänzt
durch Handschuhe den Kör-
per vor Farbspritzern schüt-
zen. Kombiniert mit einer ent-
sprechenden Brille, um die
Augen zu schützen, kann man
alle Malerarbeiten sicher aus-
führen.

Bei den erwähnten Schleif-
arbeiten ist der richtige Atem-
schutz von entscheidender Be-
deutung, denn ohne wirksame
Atemluftfilterung nimmt man

Geprüftes Handwerkszeug, die passende Persönliche Schutzausrüstung und die richtige
Kleidung sorgen für Sicherheit.

Beim Umgang mit Farben die Verarbeitungshinweise des Herstellers beachten – und Haut
und Augen schützen.

Konservierungsarbeiten stets planen und nur gut geschützt ausführen.

Gleich kann’s losgehen: Farbe, Pinsel und Persönliche Schutzausrüstung
sind bereit.

den größten Teil der schä-
digenden Stoffe auf. Aber 
denken Sie daran, auch der
beste Filter hat nur eine be-
grenzte Lebensdauer. Spätes-
tens wenn der Partikelfilter
vom Staub zugesetzt ist oder
der Gasfilter wirkungslos ist,
weil man die Schadstoffe rie-
chen oder schmecken kann,
spätestens dann ist der Schutz
wirkungslos und die Filter sind
sofort auszutauschen. Also
auch hierfür ausreichend Vor-
rat bereithalten.

Nicht zuletzt ist Hautschutz
wichtig. Mit ihm kann die Haut
vor schädigenden Stoffen ge-
schützt werden. Also vor der
Arbeit Handschutzcreme auf-
tragen, während und nach der
Arbeit mit der richtigen Haut-
reinigung schonend säubern
und zuletzt die richtige Haut-
pflege durchführen. Ein Haut-
schutzplan zur gezielten An-
wendung ist in jedem Fall
unerlässlich. Hier können der
Betriebsarzt und natürlich die
Hersteller von Hautschutzmit-
teln Hilfestellung geben. Der
schnelle Griff zur Verdünnung
oder anderen Lösungsmitteln,
um Farbreste von der Hand
„abzureiben“, ist falsch und
macht krank.

Vorschriften für 
den Übergang

Weiter sollte beim Umgang
mit Farben stets auf einen si-
cheren Standplatz der offenen
Dosen geachtet werden, um
Verunreinigungen zu vermei-
den. 

Noch ein letzter Hinweis 
zur Instandhaltung, Reparatur
oder Neuausführung von Bau-
teilen auf einem Fahrgast-
schiff. Bitte beachten Sie die
gültigen Vorschriften und
überzeugen Sie sich davon,
ob es nicht eventuell Über-
gangsvorschriften zur Bauaus-
führung gibt, wenn Verände-
rungen vorgenommen werden
sollen. Vorab eine Beratung
oder auch nur telefonische
Rückfrage beim Technischen
Aufsichtsdienst kann erhebli-
che Kosten sparen. Denn die
nochmalige Änderung der
falschen Bauausführung kos-
tet doppelt und ist für alle Be-
teiligten ärgerlich.

Für die Saison 2008 wün-
schen wir eine unfallfreie Zeit
und nicht zuletzt zahlreiche
Fahrgäste.

zur Farbe, zum Pinsel oder zur
Verdünnung stets mit Sorgfalt
zur korrekten Ausführung,
aber auch mit dem Blick auf
die eigene Sicherheit gearbei-
tet werden.

Die Fahrgastschifffahrt ist
auf vielen Wasserstraßen ein
Saisonbetrieb und in der Re-
gel wird zu Ostern mit dem
Fahrbetrieb begonnen. Die
Zeit zwischen den ersten war-
men Tagen und dem Saison-
beginn ist kurz. Deshalb müs-
sen die Arbeiten sorgfältig
geplant und durchgeführt
werden. 

Das A und O jeder geplan-
ten Wartung und Saisonvorbe-

noch Restgefahren vorhan-
den, dann muss durch ent-
sprechende Vorgaben, durch
die Nutzung von Persönlicher
Schutzausrüstung die Gefahr
minimiert und ausgeschlossen
werden. Sowohl über die 
korrekte Ausführung der Ar-
beiten, wie über die einzu-
haltenden Schutzmaßnahmen
werden die Mitarbeiter infor-
miert.

Heute ist es nicht unüblich,
dass zum Saisonbeginn die
Besatzungen wieder neu ein-
gestellt werden, sowohl die 
alte Stammbesatzung kehrt
nach ihrer Winterpause wie-
der an Bord zurück, wie auch
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Vermittlung am Landwehrkanal
WSA Berlin stellte sich der Kritik von Betroffenen und Öffentlichkeit 

Miteinander statt übereinan-
der zu reden führt fast immer
zu einem besseren Verständ-
nis. In Fachgesprächen lassen
sich gegensätzliche Positionen
besser begründen und besser
verstehen, es lassen sich Lö-
sungen finden. Das hat sich
auch das Wasser- und Schiff-
fahrtsamt (WSA) Berlin gesagt
und im September 2007 ein
Mediationsverfahren (Vermitt-
lungsverfahren) zur Sanierung
des Landwehrkanals in Berlin
gestartet. Dieses Vorgehen ist
einmalig.

Um den Landwehrkanal
und die nötige Wiederherstel-
lung hatte es zuvor große Auf-
regung und Streit gegeben.
WSA, Umweltschützer, Anlie-
ger, Schifffahrt und städtische
Ämter fanden keinen Ge-
sprächsfaden, nachdem die
Sanierungsarbeiten am Kanal
angelaufen waren. Vor allem
die Uferböschungen mussten
instand gesetzt oder gesichert
werden. Dazu ließ das WSA
im Sommer 2007 zur Ent-
lastung der Uferböschung 21
Bäume fällen und umrahmte
22 andere Bäume mit Beton-
quadern, um sie zu sichern.
Parallel wurde auf dem 
Landwehrkanal Richtungsver-
kehr und eine Geschwindig-
keitsbegrenzung eingerichtet.
Das löste in der Öffentlichkeit
eine heftige Kritik aus. 

Nun reagierte das WSA. Die
öffentliche Diskussion wurde
aufgegriffen, und das WSA
machte deutlich, dass die Sa-
nierung des Kanals keines-
wegs hinter verschlossenen
Türen geplant werden sollte.
Im September 2007 gab es 
eine öffentliche Veranstaltung,
bei der die Wasser- und
Schifffahrtsverwaltung Betrof-
fene, Beteiligte und Interes-
sierte einlud, an einem Media-
tionsverfahren unter dem Titel

„Zukunft Landwehrkanal“ teil-
zunehmen. Das Eis war gebro-
chen – im November kamen
alle Beteiligten zur Auftaktsit-
zung zusammen. 

Das Vorgehen des WSA ist
in seiner Geschichte erstmalig
und einmalig – so sollte in die-
sem Konfliktfall eine Vermitt-

Zukunft 
Landwehrkanal
lung möglich werden. Innova-
tionsgeist kann man dem WSA
nicht absprechen.

Was ist seither passiert? In
den Sitzungen des Media-
tionsforums wurde zum einen
ein Arbeitsbündnis beschlos-
sen, das die Zusammenarbeit
zwischen den Beteiligten und
den Umgang miteinander re-
gelt, zum anderen wurden

drei Arbeitskreise zu den wich-
tigsten Themen eingesetzt:
Umgang mit kurzfristigen
Maßnahmen (Gefahr im Ver-
zug, Baumpflege-Maßnah-
men), nachhaltige Schifffahrt
und Wirtschaft sowie Natur-
haushalt und Landschaftsbild.

Als Herzstück des Media-
tionsverfahrens gilt aber das
Mediationsforum, auf dem 
alle Themenstränge zusam-
menlaufen und auf dem ein-
vernehmlich von allen Beteilig-
ten Entscheidungen getroffen
werden.

Vor der Sanierung stehen
alle Fragestellungen um die
Zukunft des Landwehrkanals
an, sei es von Anwohnern, die
den Landwehrkanal als Le-
bensraum sehen, sei es das
wirtschaftliche Interesse der
Reedereien, seien es die Am-
bitionen der Sportverbände

Am Landwehrkanal gilt es viele Aspekte und Zuständigkeiten zu beachten.

oder seien es Fragen der städ-
tischen Verwaltung. Da die Zu-
ständigkeiten für den Kanal,
der Uferbereiche und der An-
lagen links und rechts und
über dem Kanal komplex sind,
ist die Abstimmung zwischen
den beteiligten Behörden die
Grundlage für die Qualität
der Sanierung.

Schadens-
begrenzung

Geändert hat das WSA
auch die Öffentlichkeitsarbeit.
So wurde – ebenfalls erstma-
lig in der Geschichte des WSA
– ein gläsernes Büro für die
Arbeit am Landwehrkanal ein-
gerichtet. Dies entspricht dem
Wunsch der Bürger nach
Transparenz und Informa-
tionsvermittlung. Außerdem

wollte man eine Plattform ins
Leben rufen, auf der kleine
Arbeitstreffen zu Fragen der
Zukunft, Sanierung und 
auch Entwicklung von Va-
rianten möglich sein sollen.
Das „Gläserne Büro“ findet
man im Foyer des Wasser- 
und Schifffahrtsamts Berlin.
Gutachten, Taucherberichte,
Stellungnahmen, Schadens-
meldungen, Karten, Grafiken,
Sanierungsvarianten und Fo-
tos stehen hier zur Verfügung.
Eine Stelle für Öffentlich-
keitsarbeit beantwortet Pres-
seanfragen gezielt und
schnellstmöglich.

Zum Hintergrund: der Land-
wehrkanal ist eine Wasser-
straße der Klasse I. Er liegt in
der Zuständigkeit der Wasser-
schifffahrtsverwaltung des
Bundes, vor Ort ist das Was-
ser- und Schifffahrtsamt Berlin
für Unterhaltungsaufgaben
zuständig. Im Besitz des Bun-
des sind Kanal, Ufermauern,
Böschungen, das Salzufer,
Schleusenareale sowie einige
Einzelgrundstücke. Für die
landseitigen Uferanlagen sind
mehrere Bezirksämter in Berlin
zuständig, während dem Land
Berlin das Gelände des frühe-
ren Urbanhafens und fast alle
Brücken gehören.

Fazit aus Sicht der Schiff-
fahrt: Im Sommer 2007 waren
alle Maßnahmen durch eine
schnelle Schadensbegrenzung
gekennzeichnet. Jetzt zeigt
sich, dass fast alle Betroffenen
eine schnelle Sanierung an-
streben, doch zahlreiche Zu-
satzwünsche das eigentliche
Problem in den Schatten stel-
len. Alle am Mediationsver-
fahren Beteiligten seien darauf
hingewiesen, dass es jederzeit
ein weiteres Schadensereignis
geben kann. Für den Land-
wehrkanal ist es mittlerweile
eine Minute vor zwölf.

Ministerium lenkte ein
Fahrgastschifffahrt: Umsatzsteuer bleibt 
auf sieben Prozent

Für die Beförderung von
Personen mit Schiffen wird
auch zukünftig der ermäßigte
Umsatzsteuersatz von sieben
Prozent in Ansatz gebracht.
Das Bundesfinanzministerium
hat damit seine anfänglich be-
kundete Absicht, die Steuerre-
gelung zum Jahresende aus-
laufen zu lassen, aufgegeben,
teilte der Bundesverband der
Deutschen Binnenschiffahrt
e.V. (BDB) mit. Das Ministerium
brachte einen Gesetzentwurf
zur weiteren Verlängerung auf
den Weg. Die auf vier Jahre
befristete Regelung hat am 30.
November 2007 im Rahmen
der Zustimmung des Bundes-
rates zum Jahressteuergesetz
2008 die letzte parlamentari-
sche Hürde genommen.

Damit können die jährlich
rund 15 Millionen Gäste an
Bord von Binnenfahrgastschif-
fen in Deutschland auch in
den kommenden vier Jahren
mit attraktiven Angeboten der
Tagesausflugs- und Kabinen-
schifffahrt rechnen. Zu den
Hauptnutzern des Angebots
der deutschen Binnenfahr-
gastflotte, der größten in Eu-
ropa, zählen vor allem Famili-
en, Senioren, Vereine und
Kurzurlauber aus dem eu-
ropäischen Ausland, die ihren
Besuch in Deutschland mit 
einer Fahrt auf einem der 
955 Tagesausflugsschiffe un-
ter deutscher Flagge verbin-
den. 

Mit der zeitlich befristeten
Fortschreibung des Steuersat-
zes wird der attraktive Was-
sertourismus in Deutschland
gesichert. Ein Anstieg der
Mehrwertsteuer von sieben
Prozent auf 19 Prozent hätte
zu deutlichen Preissteigerun-
gen in der Branche geführt
und für zahlreiche Unterneh-
men das wirtschaftliche Ende
bedeutet. 

Der reduzierte Mehrwert-
steuersatz dient nicht nur der
Stärkung der Wettbewerbs-
fähigkeit der deutschen Fahr-
gastschifffahrtsunternehmen
gegenüber ausländischen
Konkurrenten, die in ihrem

Heimatland ebenfalls nur ei-
nem geringen Steuersatz un-
terliegen. Die Entscheidung ist
auch sachlich gerechtfertigt,
da sie der Empfehlung einer
europäischen Steuerrichtlinie
entspricht. 

„Erst wenn mit allen Nach-
barländern und in der EU 
Einigkeit über die künftige Be-
steuerung von Personenbeför-
derungen mit Schiffen erreicht
und der Markt entsprechend
harmonisiert ist, kommt eine
Anpassung des deutschen
Umsatzsteuersatzes infrage“,
kommentierte der BDB die
Entscheidung des Gesetzge-
bers.

Wassertourismus – ein wichtiger Gewerbezweig in vielen Bereichen.

Berater kommen
zum Betrieb
Klärung offener Fragen und
mehr Beitragsgerechtigkeit 

Der Beratungs- und Prüf-
dienst der BGF ist mit seinen
Außendienstmitarbeiterinnen
und -mitarbeitern seit vielen
Jahren eine Verbindungsstelle
zwischen den Mitgliedsunter-
nehmen und der Verwaltung.
Bei den Besuchen der Unter-
nehmen werden neben der
Prüfung der Lohnnachweis-
daten auch Fragen zur 
Mitgliedschaft erörtert und 
die Unternehmensverhältnisse
überprüft.

Sinn und Zweck der Besu-
che ist neben einer besseren
Information der Unterneh-
men, sicherzustellen, dass die
Beiträge zur gesetzlichen Un-
fallversicherung zutreffend er-
hoben worden sind. Nur so
kann Beitragsgerechtigkeit si-
chergestellt werden. Statistiken
zeigen, dass immer wieder

fehlerhafte Lohnnachweisda-
ten festgestellt werden, die 
zu einer nachträglichen Kor-
rektur der Beitragsbescheide
führen. 

Neben rein turnusmäßigen
Betriebsprüfungen werden
vom Beratungs- und Prüf-
dienst in jedem Jahr besonde-
re Schwerpunkte gesetzt. In
diesem Jahr werden alle bei
der BGF versicherten Großbe-
triebe sowie die Unternehmen
der Güterschifffahrt im Rah-
men einer Betriebsprüfung
aufgesucht.

Im Jahr 2009 werden dann
die anderen Unternehmen der
Binnenschifffahrt berücksich-
tigt.

Nutzen Sie die Gelegenheit
des persönlichen Besuches
auch dazu, offene Fragen zu
erörtern.

Unterweisung
ausgeblieben

Auch die im ADNR unter
1.3.2 geforderte Unterwei-
sung des Personals, in diesem
Fall also der Besatzungsmit-
glieder, ist offensichtlich auf
diesem Tankschiff ausgeblie-
ben.

Bei dem Gefahrgut Anilin
handelt es sich nicht um ein
harmloses Lebensmittel, son-
dern um ein Kontaktgift, wel-
ches beim Menschen sowohl
über die Atmung als auch
über die Haut aufgenommen
wird. Der Grenzwert wird in
der Literatur mit 2 ppm ange-
geben! In dieser Konzentra-
tion ist Anilin durch den 
Geruchssinn des Menschen
nicht wahrnehmbar! Bereits
nach kurzen Einwirkungszeiten
kommt es zu Schädigungen
des Blutes, der Nieren und des
zentralen Nervensystems. Zum
Zeitpunkt ihres Einsteigens in
die betreffenden Laderäume
waren diese wie bereits er-
wähnt zuvor nicht ausgewa-
schen worden. Jeder Fahrens-
mann kann sich demzufolge
die hohe Konzentration der
Anilindämpfe in den Lade-
tanks vorstellen. 

Dennoch stiegen die drei
Besatzungsmitglieder, ledig-
lich durch ihre Filtermasken
geschützt, in die leeren Lade-
tanks ein! Es wurde ihnen nach
kurzer Zeit schlecht und sie
mussten sich übergeben.
Welch ein Glück für die drei,
dass sie ihr beispielloses Ver-
halten nicht mit bleibenden
Körperschäden oder dem Tod
bezahlen mussten, sondern
nach kurzer Behandlungszeit
das Krankenhaus wieder ver-
lassen konnten! Dem Unter-
nehmer sei dringend angera-
ten, sich umfangreich über die
in der EU geltenden Gesund-
heits- als auch Transport-
vorschriften unterrichten und
schulen zu lassen. 

Fortsetzung von S. 1

Lenkdrachen 
zieht Frachter

Imposant sind die Bilder, die
uns von den Lastenseglern
verganger Tage bekannt sind.

Und wehmütig denkt man-
cher daran zurück. Auch wenn
die stolzen Schiffe sicher kein
Comeback haben werden, so
doch ein wenig die Technik:
die Unterstützung durch
Windkraft.

Im Januar, genauer gesagt
am 19. Januar um 16.55 Uhr
war es soweit. An Bord der 
132 Meter langen „Beluga
SkySails“ unterwegs auf der
Nordsee, rund 30 Kilometer
von Bremerhaven entfernt, ent-
faltet sich über dem Bug des
Frachters ein Zugdrachen. Er
stieg an seinem Kunststoff-
halteseil zügig auf die Arbeits-
höhe von 250 Metern. Seine
Zugkraft erreichte drei Tonnen.

Dies reichte aus, um die Ge-
schwindigkeit des Schiffs auf
3,5 Knoten zu beschleunigen.
Ob damit eine neue Ära 
des umweltfreundlichen Trans-
ports auf dem Wasser einge-
leitet wurde? Zumindest wurde
der Beweis angetreten, wie in-
novativ Schifffahrt sein kann. 

Wenn sich die Elbe sowohl
im deutschen als auch im
tschechischen Staatsgebiet in
einem Ausbauzustand befin-
det, der den betriebswirt-
schaftlich sinnvollen Einsatz
von Binnenschiffen ermög-
licht, dann birgt sie erheb-
liches Potenzial, um die 
Verkehrsträger Schiene und

Fernstraße im Seehafenhinter-
landverkehr weiter zu entlas-
ten.

Dies gilt insbesondere im
Hinblick auf die beständig 
ansteigenden Gütermengen 
in Europa und die prognos-
tizierten Wachstumsraten im
Containerbereich im See-
hafen Hamburg. In einem

Spitzengespräch zwischen
dem deutschen und tsche-
chischen Gewerbe sprach
man sich deshalb für ge-
meinsame Anstrengungen auf
nationaler und internationa-
ler Ebene aus, um die Aus-
bauziele an der Elbe in den
kommenden Jahren zu reali-
sieren.

Spitzengespräch zur Zukunft der Elbe
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Zur Arbeit radeln ist gesünder 
Fit, sparsam, umweltfreundlich und 
unfallversichert

Rad fahren ist beliebt. Dies
zeigen die 63,3 Millionen Rä-
der, die es in deutschen Haus-
halten gibt. Wegen des fehlen-
den „Schutzmantels“ ist Rad
fahren aber nicht ganz unge-
fährlich. Die meisten Rad-
fahrunfälle passieren nicht
durch Zusammenstöße, son-
dern sind sogenannte Allein-
unfälle, unter anderem ver-
ursacht durch technische
Mängel. Wer sein Fahrrad re-
gelmäßig wartet, kann techni-
schen Mängeln und damit Un-
fällen vorbeugen. Besonders
auf die Beleuchtung, Reflekto-
ren und Bremsen sollte dabei
geachtet werden.

Zur Mindestausstattung für
ein verkehrstaugliches Fahr-
rad gehören zwei unabhängig
voneinander wirkende Brem-
sen, eine Klingel sowie ein
funktionierender Scheinwerfer
vorne und eine Rückleuchte
hinten. Es empfiehlt sich,
Scheinwerfer mit einer Stand-
lichtfunktion zu installieren,
denn dann können Fahrräder
in der Dämmerung oder bei
Dunkelheit auch stehend von
anderen Verkehrsteilnehmern
wahrgenommen werden.
Wichtig sind auch ein ge-
schlossener Kettenschutz, wei-
ße Reflektoren vorne und rote
hinten, zwei gelbe Reflektoren
in den Speichen des Vorder-
und Hinterrades sowie an den

rutschsicheren Pedalen. Bei
der Schutzausrüstung sind ein
Fahrradhelm und gut sichtba-
re Kleidung ein Muss. 

Das Rad fahren zur Arbeits-
stelle bietet Vorteile: Wohlge-
fühl, gute Kondition und ein in-
taktes Immunsystem. Radfahrer
sind fit, schnell, sparsam und
umweltfreundlich. Und Rad-
fahrer sind nur halb so oft
krank wie ihre Kollegen. Auch
Schnelligkeit ist ein Thema:
Das Umweltbundesamt er-
klärt, dass Radler im Stadtver-
kehr am Autostau vorbeifah-
ren. Außerdem kostet ein Pkw
35 Cent pro zurückgelegtem
Kilometer monatlich, ein Fahr-

rad nur fünf Cent. Dazu der
Umwelt-Aspekt: Ein Auto ver-
braucht im Stadtverkehr zehn
Liter Sprit pro 100 Kilometer.
Beim Fahrrad ist man selbst
der Motor, ohne Abgase. 

Auch der Betrieb profitiert
von Rad fahrenden Mitarbei-
tern. Bei Unfällen auf dem
Weg zur Arbeit sind Sie bei Ih-
rer Berufsgenossenschaft ge-
setzlich unfallversichert, mit
Heilbehandlung, Rehabilita-
tion und Pflege. Die Versiche-
rungsbeiträge zahlt Ihr Arbeit-
geber. Darum: Jeden Unfall
auf dem Weg zur Arbeit oder
zurück sofort den Vorgesetz-
ten melden.

Ein Helm gehört zum Fahrradfahren unbedingt dazu.

Schreiben Sie sie auf eine
Postkarte und ab geht die Post,
denn dann haben Sie die
Chance zum

1. Preis: € 50,–
2.- 5. Preis je: € 25,–
Teilnahmeberechtigt an die-

sem Kreuzwort-Rätsel sind 
alle Mitglieder und Versicherte
der Berufsgenossenschaft für
Fahrzeughaltungen mit Aus-
nahme der Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter sowie der
Angehörigen. Der Rechtsweg
ist ausgeschlossen.

Einsendungen unter ge-
nauer Absenderangabe ein-
schließlich der Angabe, auf
welchem Schiff und in welchem
Unternehmen der Absender
tätig ist, an die BGF, Abt. HV-T,
Redaktion Der Fahrensmann,
Postfach, 22757 Hamburg.

Einsendeschluss:
30. April 2008

Auflösung
aus Fahrensmann 4/2007:
ERHOLUNGSPAUSE

Gewinner aus 4/2007
1. Preis € 50,–
Jessica Stumpf
FGS „Barbarossa“
74388 Talheim
2. Preis € 25,–
Nico Dannenberg
MS „Helmut“ OTS
55283 Nierstein
3. Preis € 25,–
Heinz Schepers
TMS „Ingeborg“
49733 Haren
4. Preis € 25,–
Ch. Schröpfer
MS „Laura“
12524 Berlin
5. Preis € 25,–
Tanja Mallmann
FGS „Heldmann“
65604 Elz

Die Buchstaben von 1– 8 ergeben die
gesuchte Lösung.

1 2 3 4 5 6 7 8

Praxistipp: 
Kleine Lebensretter
Rauchmelder auf Schiffen

Viele Menschen sterben je-
des Jahr bei Bränden. Dabei
sind nun nicht Waldbrände
oder Explosionen gemeint,
sondern Brände z.T. in den 
eigenen vier Wänden. Dabei
sterben die wenigsten durch
das Feuer. Ursächlich für die
meisten Todesfälle sind die
giftigen Rauchgase. Bereits
drei Atemzüge des giftigen
Gases können tödlich sein.

Dieser Gefahr aus dem We-
ge zu gehen, muss Ziel aller
sein. Wichtig sind dazu eine
Reihe technischer und organi-
satorischer Bemühungen, zum
Beispiel ist es wichtig darauf
zu achten, dass Kabelleitun-
gen ordnungsgemäß verlegt
sind, Elektrogeräte sollten re-
gelmäßig kontrolliert werden,
es sollte darauf geachtet wer-
den, dass keine brandfördern-
den Materialien vorhanden
sind. Ein weiterer Schritt zu
mehr Sicherheit ist das Anbrin-
gen von Rauchmeldern.

Die Spezialisten der Feuer-
wehr, sonstige Fachleute und
selbstverständlich die Versi-
cherungen befürworten das
Anbringen der Rauchmelder,
und immer häufiger sieht man
die kleinen runden „Ufo’s“
auch an Decken auf Fahrzeu-
gen in der Binnenschifffahrt.
Auf Fahrgastschiffen und so-
genannten „schnellen Schif-
fen“ ist die Einrichtung eines
Feuermeldesystems unter be-
stimmten Voraussetzungen be-
reits verpflichtend. 

Hätte es diese Technik be-
reits vor einigen Jahrzehnten
gegeben, wären die Folgen
von Ofenbränden, wie sie in
der Vergangenheit immer wie-
der Opfer gefordert haben,
glimpflicher abgegangen.
Denn das laute, nervige Getö-
se dieser kleinen Geräte hätte
jeden noch so tief Schlafen-
den frühzeitig aufgeweckt und
hätte ihm noch die Chance zur
Flucht ermöglicht.

Auf der einen Seite sind die
Gefahren durch die Nutzung
ölbetriebener Heizöfen in
Wohnungen stark reduziert
worden, weil bei Umbauten
älterer Fahrzeuge immer häu-

figer Zentralheizungen in Ma-
schinenräumen eingebaut
werden oder es werden elek-
trische Heizungen und/oder
Klimaanlagen, die kühlen und
heizen können, genutzt. Auf
der anderen Seite besteht
heute eine erhöhte Brandge-
fahr durch den „Segen“ der
Technik: die Elektrik.

Dabei ist nicht der bestim-
mungsgemäße Gebrauch von
elektrischen Geräten die
größte Gefährdung. Vielmehr
ist es die Überlastung vorhan-
dener Leitungen. Dabei wer-
den z.B. an billigen Dreifach-
steckdosen ein Heizlüfter, die
Waschmaschine und der Ra-
sierer angeschlossen. Die
Überlastung führt, solange
die Sicherung nicht schon
frühzeitig Alarm schlägt und
auslöst, zu einer kontinuierli-
chen Aufheizung der Kabel
und Steckdosen. Irgendwann
in der Nacht kann es dann
zum „Schmoren“ der Leitun-
gen kommen. Dabei kommt
es, ohne dass ein Feuer dabei
entstehen muss, zur Bildung
von giftigen Rauchgasen. 

Jetzt hat nicht jeder in seiner
Wohnung Waschmaschine,
Heizlüfter und Rasierer an ei-
ner Leitung, und sie sind be-
stimmt auch in den meisten
Fällen nicht gleichzeitig aktiv,
aber . . .! Jeder sollte mal in sei-
ner Umgebung, sei es in der
Wohnung, im Steuerhaus, im
Maschinenraum oder in Herf-
ten nachschauen, ob evtl. po-
tenzielle Brandherde durch
überlastete elektrische Leitun-
gen vorhanden sind und diese
schnell beseitigen. So sind 
fliegend verlegte Kabel, not-
dürftig reparierte oder ver-
bundene Leitungen, Doppel-
steckdosen, die in Dreifach-
und dann Vierfachsteckdosen
übergehen unbedingt zu ver-
meiden.

Wenn dann noch eine Über-
wachung durch eine Rauch-
meldeanlage gegeben ist und
sei es auch nur durch das An-
bringen dieser „Ufo’s“, ist
schon viel zur Vermeidung To-
ter oder Rauchgasverletzter
getan.

Teilnahmeberechtigt sind
Versicherte und Unternehmer
der Mitgliedsbetriebe der Be-
rufsgenossenschaft für Fahr-
zeughaltungen.

Die Kosten der Semi-
nare einschließlich Anreise-,

Unterbringungs- und Ver-
pflegungskosten für die Teil-
nehmer trägt die Berufs-
genossenschaft für Fahrzeug-
haltungen, die Lohn- und 
Gehaltsfortzahlung der Arbeit-
geber. 

Alle Anmeldungen erbitten
wir schriftlich an die BGF, Re-
ferat Binnenschifffahrt, Post-
fach 210154, 47023 Duisburg,
Tel. (02 03) 29 52-112/153 oder
Fax (02 03) 29 52-135. E-Mail:
rwerk@bgf.de.

Seminare für Binnenschiffer
1. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für Versicherte in der Binnenschifffahrt

Nummer Zielgruppe/Seminartitel Seminartermin Seminarort

Betriebsratsmitglieder

H6/02203 Fortbildungsseminar 26. 05. 08 – 28. 05. 08 Sellinghausen

2. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für alle Gewerbezweige

Nummer Seminartitel Seminartermin Seminarort

H6/02211 Führungskräfteseminar
Gefährdungsbeurteilung – Betriebsanweisung – Unterweisung 08. 04. 08 – 10. 04. 08 Bad Hersfeld

F6/02217 Gesundheit im Alltag – gewusst wie: Rückenprobleme, Über-
gewicht und Stress – Ursachen und Möglichkeiten der Vorsorge 30. 06. 08 – 02. 07. 08 Sellinghausen

F6/02220 Grundseminar für Atemschutzgeräteträger 05. 05. 08 – 07. 05. 08 Duisburg
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Mitmachen und gewinnenSchifffahrt
schont 
Umwelt

Im verkehrswirtschaftli-
chen und ökologischen Ver-
gleich der Verkehrsträger
Fernstraße, Schiene und
Wasserstraße belegt die
Binnenschifffahrt nach wie
vor die Spitzenposition.
Große Ladungsmengen
werden ressourcenscho-
nend und bei geringen 
betriebswirtschaftlichen und
volkswirtschaftlichen Kosten
befördert. In den Bereichen
Transport- und Unfallsicher-
heit und Verkehrslärm be-
reitet die Binnenschifffahrt
mit Abstand die geringsten
Probleme. Auf diese Fakten
hat Dr. Gunther Jaegers,
Präsident des Bundesver-
bandes der Deutschen Bin-
nenschiffahrt e.V. (BDB),
beim DVZ-Klimagipfel im
November 2007 in Berlin
hingewiesen. 

Klimagipfel
Die Binnenschifffahrt er-

greift permanent Maßnah-
men zur weiteren Verbesse-
rung der Ökobilanz. An-
ders als in der Seeschiff-
fahrt kommt in der Binnen-
schifffahrt heute ausschließ-
lich Heizöl zum Einsatz, wie
es in jedem Privathaushalt
verwendet wird. Kurzfristig
wird die Treibstoffversor-
gung auf schwefelfreien
Diesel in Tankstellenqualität
umgestellt; der serienreife
Einsatz von Partikelfiltern
wird derzeit in Praxisversu-
chen erprobt. Maßnahmen
werden auch im Bereich der
Transportsicherheit ergrif-
fen: Die Tankschifffahrtsflot-
te wird bis Ende 2018 durch
Umstellung von Einhüllen-
auf Doppelhüllenschiffe er-
neuert.

Dr. Jaegers appellierte an
die Teilnehmer des Klima-
gipfels, diese Spitzenposi-
tion in der Umwelt-
freundlichkeit insbesondere
bei Infrastrukturmaßnah-
men entsprechend zu würdi-
gen. Moderne flussbauliche
Maßnahmen mit Uferrena-
turierungen und ökologi-
schem Ausgleich würden
wie bei keinem anderen
Verkehrsträger die Chance
bieten, ökologisch verant-
wortbare, landschaftlich ak-
zeptable und überaus ko-
stengünstige Transportwege
zu schaffen, deren Leis-
tungsfähigkeit gewaltig ist.
„Politische Entscheider sind
gefordert, ideologiefrei die
notwendigen Entscheidun-
gen zur Anpassung der
Wasserstraßeninfrastruktur
zu treffen!“, lautet das Fazit
des BDB-Präsidenten.

Seit dem 9. März 2007 deckt
die „Lärm- und Vibrations-
Arbeitsschutzverordnung“
grundsätzlich die Inhalte 
der Unfallverhütungsvorschrift
(UVV) „Lärm“ (BGV B3) ab. Aus
diesem Grunde wurde von der
Vertreterversammlung der Be-
rufsgenossenschaft für Fahr-
zeughaltungen am 22. Novem-
ber 2007 beschlossen, die UVV

UVV „Lärm“ (BGV A3) außer Kraft gesetzt
„Lärm“ am 1. Tag des Monats
außer Kraft zu setzen, der der
Veröffentlichung folgt. Dies
wurde vom Bundesministerium
für Arbeit und Soziales am 7.
Dezember 2007 genehmigt.
Die Veröffentlichung erfolgte in
der Verkehrsrundschau 1/2008
vom 1. Februar 2008, sodass
die UVV „Lärm“ seit 1. März
2008 außer Kraft ist.
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Fach- und Führungswissen
werden heute immer stärker
erwartet. Gleichzeitig erwei-
tert und verändert sich das
Fachwissen oder die Art und
der Stil, Führung auszuüben,
ständig. Dies gilt auch für 
die Inhalte im Arbeits- und
Gesundheitsschutz. Weiterbil-
dung ist angesagt, lebenslan-
ges Lernen das Mittel der
Wahl. Natürlich hilft die 
Berufsgenossenschaft dabei. 
Arbeitssicherheit  ist  ein zen-
trales Thema in der Binnen-
schifffahrt so wie in allen an-
deren Branchen auch. Dass
der Mitarbeiter, der Kollege
gesund ist und bleibt, ist ohne
Frage wichtig – für den Be-
trieb und den Menschen. 

Für Sie bedeutet das, sich
immer wieder auf dem Lau-
fenden zu halten, das vor-
handene Sicherheitssystem an
veränderte technische, organi-
satorische oder persönliche
Bedingungen anzupassen. 

Kurz gesagt, geht es ums
Lernen. Der Mensch lernt sein
Leben lang – in allem, was er
tut. Und ganz besonders,
wenn er sich ein Thema inten-
siv vornimmt. Da liegt es doch
nahe, aus der Kunst eine Tu-
gend zu machen. Verbinden
Sie Ihr Lernpotenzial mit dem
Thema der Arbeitssicherheit
an Bord. Ob Sie gerade Ihre
Ausbildung abgeschlossen
haben oder schon viele Jahre
tätig sind, die Wissensland-
schaft hat viel zu bieten. Ler-
nen hält fit, steigert die Kon-
zentration und stärkt das
Selbstbewusstsein. Und kann
Sie beruflich weiterbringen. 

Weiterbildung bei der BGF macht Spaß.

Kräftiger
Zuwachs in
bremischen
Häfen

Der Verkehrsträger Bin-
nenschiff profitiert vom
wachsenden Seegüterum-
schlag in den Bremischen
Häfen. Nach Berechnun-
gen des Statistischen Lan-
desamtes Bremen wurden
zwischen Januar und Sep-
tember 2007 rund 4,8 Mil-
lionen Tonnen mit dem
Binnenschiff im Zwei-Hä-
fen-Bundesland umge-
schlagen – ein Plus von
16,4 Prozent oder rund
0,7 Millionen Tonnen ge-
genüber dem Vorjahres-
vergleichszeitraum.  

Der Schwerpunkt entfiel
auf den Empfang mit rund
drei Millionen Tonnen
(plus 7,4 Prozent), wäh-
rend beim ausgehenden
Verkehr rund 1,8 Millionen
Tonnen verblieben (plus
35,7 Prozent). 

Hinsichtlich seiner
räumlichen Verteilung
konzentrierte sich die mit
dem Binnenschiff bewegte
Ladungsmenge auf die
Stadtbremischen Häfen. 

Für den Berichtszeit-
raum ermittelten die Sta-
tistiker rund 3,5 Millionen
Tonnen, was einem Zu-
wachs von 460.000 Ton-
nen beziehungsweise 15,2
Prozent entspricht. Auf die
Hafenanlagen in Bremer-
haven entfielen rund 1,3
Millionen Tonnen (plus
19,7 Prozent). 

Sicherheitsbuch ist wieder da
Eintrag der Schulungen und Untersuchungen

Unterweisung – arbeitsme-
dizinische Untersuchungen –
Ausbildung – Lehrgänge – Se-
minare: Die Arbeitssicherheit
und besonders der Gesund-
heitsschutz ist schon lange 
keine rein technische Angele-
genheit mehr. Es wird immer
mehr erkannt, dass die Er-
höhung der Qualifikation und
die Kontrolle der Eignung des
Mitarbeiters ganz wesentli-
cher Bestandteil der Be-
mühungen des Arbeitgebers
um die Sicherheit am Arbeits-
platz ist. 

Die Durchführung all dieser
„weichen Komponenten“ der
Unfallverhütung wird natürlich
irgendwo dokumentiert. Aber
meist kann der einzelne Ar-
beitnehmer – da er überwie-
gend keinen direkten Zugriff
auf die Dokumentationen hat
– nicht immer sofort sagen,
welche Ausbildungen er hat
oder welche arbeitsmedizini-
sche Untersuchung noch bis
wann gültig ist.

Der „Blaue 
Ausweis“

Zu Zeiten der BSBG gab 
es den „Blauen Ausweis“, 
ein Faltpapier, in der alle
Schulungen eingetragen wur-
den. 

Viele Fahrensleute haben
gleich mehrere dieser Auswei-
se gefüllt und halten sie auch
heute noch in großen Ehren.
Doch zum Zeitpunkt der 
Fusion mit der BGF wurde die
Ausgabe bzw. Weiterführung
eingestellt, da es in der 
BGF solche Dokumente nicht
gab.

Im Unterausschuss Binnen-
schifffahrt wurde der Wunsch
geäußert, dieses Nachweis-
dokument in erweiterter Form
wieder aufleben zu lassen.
Insbesondere die Mineralöl
transportierenden Reedereien
sahen hier die Notwendigkeit,
da von vielen Verladern sol-
che Nachweise gefordert wer-
den. In den Landbetrieben
wird ein ähnliches Heft seit 
einiger Zeit genutzt.

Zusammen mit Vertretern
des Gewerbes und der Versi-
cherten hat das Referat Bin-
nenschifffahrt der BGF des-
halb das „Sicherheitsbuch“
entwickelt. Herausgekommen
ist ein kleines handliches Heft,
das in jede Jackentasche 
passt. Der Arbeitnehmer kann
sich hier alle betriebsinternen
Unterweisungen, Schulungen
bei der BG oder anderen
Schulungsträgern, sonstige er-
worbene Qualifikationen im
Arbeitsschutz und alle arbeits-
medizinischen Untersuchungen
eintragen lassen. Bei letzteren

Bei Klimaanlagen
auf Qualität achten
Abkühlung nur um max. 6 °C

Der Februar in diesem Jahr
war wärmer als mancher Mai
in anderen Jahren. Auch die
große Hitze des Jahres 2003 ist
allen noch in Erinnerung. Ist
der Klimawandel also schon
da? Viele Fahrensleute haben
die Wohnung und/oder das
Steuerhaus ihres Binnenschiffes
schon mit einer Klimaanlage
ausgestattet, andere werden
jetzt wohl überlegen, ob sie für
sich – oder ihre Besatzungen –
in bessere Arbeits- und Wohn-
bedingungen an Bord investie-
ren. Doch dabei gilt es aufzu-
passen und nicht den Teufel
(Hitze) durch den Belzebub
(Kälte und Zugluft) auszutrei-
ben. Hier einige Hinweise zum
Kauf einer Klimaanlage.

Sehen Sie ab von einem
Kauf der in allen Bau- und
Verbrauchermärkten ange-
priesenen „billigen“ mobilen
Geräten! Diese sind Strom-
fresser, schlecht zu regulieren
und sehr laut. Da die Warmluft
(viermal mehr Warmluft als
Kaltluft produziert ein Klima-
gerät!) nach außen mittels
Schlauch abgeführt werden
muss, ist immer eine Öffnung
notwendig. Und die gerade
abgekühlte Luft wird zum
Kühlen des Gerätes benutzt,
nach außen geblasen und
durch neu eintretende Warm-
luft von außen ersetzt.

Nur Splitgeräte, bei denen
ein Kompressor an Deck steht
und ein oder mehrere Geblä-
se in den Wohnräumen und
dem Steuerhaus angebracht
sind, bringen wirklich das was
man sich wünscht: erträgli-

che klimatische Bedingungen
während der Arbeit und
während der Nachtruhe. Las-
sen Sie den Fachmann die An-
lage installieren und vor allen
Dingen vorher berechnen: 
Neben der Abkühlleistung ist
nämlich auch die Luftmenge
und vor allen Dingen eine
richtige Luftführung von gro-
ßer Bedeutung. 

Hinweise gibt hier die neue
Norm DIN EN 1864 „Steuer-
haus“: Die Klimaanlage soll in
der Lage sein, die Raumtem-
peratur um 6 °C unter die
Außentemperatur abzusenken.
Mehr ist sehr schlecht, denn
größere Temperaturunter-
schiede führen sehr schnell zu
Erkältungskrankheiten.

Die relative Luftfeuchte muss
durch die Klimaanlage eben-
falls in erträglichen Maßen
gehalten werden: maximal
80 % bei 20 °C Innentempera-
tur, maximal 55 % bei 26 °C,
mindestens aber immer 20 %.

Und auch die Luftgeschwin-
digkeit gilt es zu berücksichti-
gen. Durch vernünftig ange-
brachte Luftkanäle muss
sichergestellt sein, dass keine
Kaltluft direkt auf die Person
geleitet wird. Die Kanäle müs-
sen so groß sein, dass Luftge-
schwindigkeit von 0,5 m pro
Sekunde auf keinen Fall über-
schritten werden, möglichst
aber 0,3 m pro Sekunde ein-
gehalten werden können.

Man sieht also: „Auspacken,
Einschalten, Geht“ gilt nicht
für Klimaanlagen; hier muss
ordentlich Fachwissen heran-
gezogen werden.

natürlich – aus Datenschutz-
gründen – nur die Art der Un-
tersuchung und die Dauer der
Gültigkeit, aber keine medizi-
nischen Ergebnisse.

Als Mitglied der Besatzung
sollte der Versicherte das Heft
immer an Bord mitführen. Er
kann dann auf Fragen der
Verantwortlichen der Ladean-
lage sofort umfassend Aus-
kunft geben.

Der Vorgesetzte, sprich
Schiffsführer, kann auf einen
Blick erkennen, ob er seinen
Matrosen für bestimmte Tätig-
keiten einsetzen kann (z.B. kei-
ne Untersuchung für den
Atemschutz – kein Einsteigen
in Tanks). Das ist besonders
wichtig bei Personalwechsel
oder wenn kurzfristig Springer
eingestellt werden. Und der
Fahrensmann selbst hat einen
Überblick darüber, wann wie-
der Unterweisungen oder 
arbeitsmedizinische Untersu-
chungen fällig sind (wenn der
Arbeitgeber ausnahmsweise
einmal den Ablauf eines Ter-
mins nicht rechtzeitig bemerkt
hat).

Beantragen beim
Arbeitgeber

Das Sicherheitsbuch wird
von der BGF herausgegeben.
Jeder an Bord beschäftigte
Versicherte in einem Mit-
gliedsbetrieb der BGF kann
ein solches Heft bei seinem
Arbeitgeber beantragen; der
wiederum kann sie bestellen
beim Referat Binnenschifffahrt
in Duisburg, Tel. 0203 2952112
oder Fax 0203 2952135 oder
E-Mail: rwerk@bgf.de.

Seminarangebote 2008/2009
1. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für Versicherte in der Binnenschifffahrt

Nummer Zielgruppe/Seminartitel Seminartermin Seminarort

Fachkräfte für Arbeitssicherheit

S6/02275 Fortbildungsseminar für Fachkräfte mit abgeschlossener 18. 11. 08 – 20. 11. 08 Sellinghausen
Berufsausbildung 
Gefährdungsbeurteilung – Betriebsanweisung – Unterweisung

Sicherheitsbeauftragte

G6/02276 Grundseminar für Sicherheitsbeauftragte 16. 02. 09 – 20. 02. 09 Sellinghausen

G6/02277 Fortbildungsseminar für Sicherheitsbeauftragte 08.10. 08 – 10. 10. 08 Sellinghausen

Betriebsratsmitglieder

H6/02278 Fortbildungsseminar 11. 05. 09 – 13. 05. 09 Sellinghausen

Berufsanfänger/Auszubildende

F6/02279 Einführungsseminar für Berufsanfänger in der 08. 09. 08 – 19. 09. 08
F6/02280 Binnenschifffahrt 19. 01. 09 – 30. 01. 09 Duisburg

Fahrgastschiffer und Mitarbeiter in der Bordgastronomie

F6/02281 Fortbildungsseminar „Sicheres Arbeiten durch sicheres 03. 11. 08 – 05. 11. 08 Boppard
F6/02282 Auftreten in Konfliktsituationen“ 25. 11. 08 – 26. 11. 08 Rostock
F6/02283 (Leichter Umgang mit „schwierigen“ Fahrgästen oder 10. 02. 09 – 12. 02. 09 Bad Tölz
F6/02284 wie löse ich kreativ und konstruktiv ein Problem.) 04. 03. 09 – 06. 03. 09 Sellinghausen

Bootsvermietung

G6/02285 Arbeits- und Gesundheitsschutz für Mitarbeiter
in der Bootsvermietung 03. 12. 08 – 05. 12. 08 Sellinghausen

Mitarbeiter aus allen Bereichen der Binnenschifffahrt

F6/02286 Rettungsweste – Funktion, Umgang 01. 12. 08 – 03. 12. 08 Sellinghausen
F6/02287 02. 03. 09 – 04. 03. 09 Sellinghausen

G6/02288 Arbeits- und Gesundheitsschutz in der Binnenschifffahrt 10. 03. 08 – 13. 03. 08 Sellinghausen

2. Arbeitssicherheits- und Gesundheitsschutzseminare für alle Gewerbezweige

Nummer Seminartitel Seminartermin Seminarort

H6/02289 Führungskräfteseminar 28. 10. 08 – 30. 10. 08 Sellinghausen
H6/02290 Gefährdungsbeurteilung – Betriebsanweisung – Unterweisung 21. 04. 09 – 23. 04. 09 Bad Salzschlirf

H6/02291 Kompetent unterweisen 21. 10. 08 – 23. 10. 08 Bad Hersfeld
H6/02292 10. 03. 09 – 12. 03. 09 Bad Salzschlirf

F6/02293 Stressbewältigung am Arbeitsplatz 10. 11. 08 – 12. 11. 08 Sellinghausen
F6/02294 16. 03. 09 – 18. 03. 09 Sellinghausen
F6/02295 15. 06. 09 – 17. 06. 09 Sellinghausen

F6/02296 Gesundheit im Alltag – gewusst wie: 21. 11. 08 – 23. 11. 08 Sellinghausen
F6/02297 Rückenprobleme, Übergewicht und Stress 06. 07. 09 – 08. 07. 09 Sellinghausen
F6/02298 Ursachen und Möglichkeiten der Vorsorge 06. 10. 08 – 08. 10. 08 Sellinghausen
F6/02299 Wiederholer 13. 03. 09 – 15. 03. 09 Sellinghausen

F6/02300 Grundlagen im betrieblichen Brandschutz 08. 12. 08 – 09. 12. 08 Duisburg
F6/02301 26. 02. 09 – 27. 02. 09 Duisburg

Viele Angebote für
lebenslanges Lernen
Weiterbildung für Sicherheit an Bord recht leicht

Wie gut, dass es Seminare
gibt, die sich rund um das The-
ma der Arbeitssicherheit und
des Arbeitsschutzes drehen –
und Anbieter wie die BGF mit
einem umfassenden Pro-
gramm. Zum Beispiel bieten
wir für Sie Grund- und Aufbau-
seminare zum Sicherheitsbe-
auftragten. Die Ausbildung zur
Fachkraft für Arbeitssicherheit
können Sie bei uns ebenso ab-
solvieren wie spezielle Semina-
re für bestimmte Zielgruppen. 

Es gibt eine Reihe von Semi-
naren für die Binnenschifffahrt
sowie Seminare zu einzelnen
Themen wie zur „Unterwei-
sung“ oder „Stressbewälti-
gung“. Das Wissen, welches
Sie aus den abwechslungs-
reich geführten Seminaren
mitnehmen, ist für Ihre Tätig-
keit und Ihren Betrieb von ho-
hem Nutzen. Seminarzeit, das
ist Zeit, die sich rechnet. Im Ka-

sten rechts haben wir einen
Überblick über unser Semi-
narprogramm für die Zeit
Sommer 2008 bis Sommer
2009 veröffentlicht. Die noch
ausstehenden Seminare des
Jahres 2007/2008 finden Sie
auf Seite 5. Dort sind auch al-
le Modalitäten für die Anmel-
dung beschrieben.

Wer sich allgemein zu The-
men der Binnenschifffahrt, zur
Beförderung von Gefahrgut
oder anderen Logistikthemen
informieren will, hat dazu eine
weitere Palette von Anbietern.
Ohne Anspruch auf Vollzäh-
ligkeit seien hier erwähnt: 
Der Arbeitgeberverband auf
dem Schulschiff Rhein (www.
schulschiffrhein-adb.de), das
Fortbildungszentrum Hafen
Hamburg (www.fzh.de), das
Binnenschiffer-Ausbildungszen-
trum in Schönebeck, oder bei
www.abfall-in-form.de
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Seit Beginn des Jahres
gelten in vielen Bundeslän-
dern Rauchverbote. Dabei
steht der Schutz der Nicht-
raucher im Mittelpunkt. Sie
sind aber auch eine gute
Gelegenheit für Raucher,
mit dem Rauchen auf-
zuhören. Und dafür gibt 
es gute Gründe: Rauchen
schadet der Gesundheit.
Wer aufhört zu rauchen,
kann dies schon bald am ei-
genen Leib spüren.

Bereits nach 20 Minuten
normalisieren sich Puls und
Blutdruck, die Durchblutung
verbessert sich. Bereits nach
einem Tag normalisiert sich
der Sauerstoff-Spiegel im
Blut und nach und nach be-
ginnt das Herzinfarkt-Risiko
zu sinken. Die Geruchs- und
Geschmacksrezeptoren re-
generieren sich nach und
nach. Gerüche und Düfte
werden dann wieder besser
wahrgenommen, Speisen
genauer geschmeckt. Auch
die körperliche Leistungs-
fähigkeit verbessert sich re-
lativ schnell und die Lungen-
funktion erhöht sich.

Wege zum Nichtraucher
gibt es viele. Sie müssen für
den angehenden Nicht-
raucher „passen“. Hier ein
paar Tipps: Wählen Sie ei-
nen festen Starttermin. Sinn-
voll ist es diesen nicht unbe-
dingt in eine stressige oder
anstrengende Phase zu le-
gen. Vielleicht wählen Sie
dazu die ersten Tage des Ur-
laubs oder Ihrer Freischicht.
Hilfreich ist es, wenn Sie sich
Verbündete suchen. Falls Ihr
Partner raucht, sollten Sie
überlegen ob Sie gemein-
sam den Ausstieg versuchen.
Oder Sie vereinbaren mit
ihm, dass er in Ihrer 
Entwöhnungsphase in der
Wohnung nicht raucht oder
zumindest bestimmte Zim-

durch die Erfolge und den
Spaß an der Bewegung
wird Ihnen bewusster wie
viel besser es Ihrem Körper
jetzt geht. Sie kommen so zu
Erfolgserlebnissen. Außer-
dem hilft Ihnen der Sport Ihr
Gewicht zu halten. Wenn Sie
länger nicht sportlich aktiv
waren, sollten Sie zuvor ei-
nen Gesundheitscheck beim
Arzt einplanen.

Lassen Sie sich helfen:
Von anderen Personen, 
die Sie unterstützen. Von
Gleichgesinnten, die das
Aufhören gemeinsam
durchhalten. In vielen Be-
trieben gibt es auch Entwöh-
nungskurse. Da dies an
Bord oft schwer ist, sind für
manche Aufhörwillige auch
Mittel wie Pflaster, Spray
oder Kaugummi denkbar.
Sie enthalten zwar wie Ziga-
retten Nikotin, können je-
doch dadurch, dass sie den
Kreislauf des Griffs zur Zi-
garette unterbrechen, für
manche hilfreich sein und
den Abschied von der Ziga-
rette erleichtern. Fragen Sie
hierzu auf jeden Fall Ihren
Hausarzt. Auch Ihr Betriebs-
arzt hilft weiter.

Und wenn es doch nicht
geklappt hat und Sie
schwach geworden sind?
Dann sollten Sie nicht zu
streng mit sich sein und so-
fort den ganzen Plan dran-
geben. Rückfälle sind nor-
mal. Im Schnitt braucht
jeder Raucher sogar fünf
bis acht Entwöhnungsversu-
che.

Und belohnen Sie sich,
wenn Sie durchgehalten ha-
ben. Gönnen Sie sich jede
Woche eine Kleinigkeit. Die
meisten können es sich leis-
ten, denn schließlich sparen
Sie auch Geld, das Sie vor-
her für Zigaretten ausgege-
ben haben.

Nichtrauchen – 
davon profitieren Sie

mer tabu sind. Informieren
Sie Ihre Umgebung, Ihre Ar-
beitskollegen und Freunde,
damit die Sie unterstützen.
Bleiben Sie standhaft, wenn
man Ihnen eine Zigarette
anbietet.

Was ich den 
Arzt mal 

fragen wollte

?
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Wie es in der Vergangenheit
der Fall war, entstammt die 
Unfall-Chronik auch diesmal
wieder den Unfallanzeigen
und ärztlichen Unfallmeldun-
gen, die bei der Berufsgenos-
senschaft für Fahrzeughaltun-
gen eingehen. Aus Daten-
schutzgründen erscheint ledig-
lich eine anonymisierte Form.
Im Wesentlichen wird jedoch
die Original-Meldung wieder-
gegeben.

�
Der Bootsmann bestieg die Lei-
ter in den leeren Laderaum um
Ladungsreste aus dem Raum zu
entsorgen. Da er diese nicht
gesichert hatte, rutschte die
Leiter weg. Der Bootsmann
konnte sich noch festhalten und
fiel dann aus geringerer Höhe
auf den Laderaumboden. Er
zog sich dabei Prellungen und
Zerrungen an der Schulter und
den Beinen zu.

�
Die Mitarbeiter einer Entsor-
gungsfirma hatten die Aufgabe
mehrere Kanister Altöl in ein
Sammelfass zu kippen. Dabei
stellten sie fest, dass in einem
Kanister statt Altöl höchstwahr-
scheinlich Batteriesäure enthal-
ten war. Diese Säure wurde in
ein leeres Fass gegossen. Dabei
entstanden Gase, die ein Mitar-
beiter eingeatmet hatte. Es kam
zu einer Reizung des Halses.

�
Beim Anschließen des Lade/
Löschschlauches stieß sich der
Steuermann den Schädel an
der Entlüftungsleitung. Dabei
zog er sich eine Platzwunde zu,
die genäht werden musste.

�
Der Auszubildende ist beim
Schließen der Ladeluken mit
der Hand abgerutscht und hat
sich dabei eine Fingernagel-
quetschung zugezogen. Der
Finger musste zusätzlich ge-
näht werden.

�
Beim Schleusen des Frachtschif-
fes löste sich das fixierte Tau
und schlug mit einem befestig-
ten Eisenstück gegen den
Oberschenkel. Nach kurzem
Schwindelanfall aufgrund des
Anblicks ist der Matrose mit
weichen Knien mit dem Kinn
auf einen Vorsprung geprallt.

�
Der Azubi hat sich zum Fest-
machen eines Schiffes auf eine
Leiter gestellt um ein Seil zu be-
festigen. Die Leiter ist wegge-
rutscht und der Azubi ist ca. 2,5
– 3 Meter gefallen. Dabei zog
er sich Zerrungen und Prellun-
gen zu.

�
Beim Anlegen mit einer Schute
hat sich der Decksmann im
Raum an der Ladekante festge-
halten. Die im Laderaum vor-
handene Ladung ist beim Anle-
gen verrutscht und hat mehrere
Finger längere Zeit einge-
quetscht.

�
Die Bilgendeckel des Fahrgast-
schiffes waren geöffnet und die
Bilge sollte gestrichen werden.
Beim Einrichten des Arbeits-
platzes fiel dem Maler der
Scheinwerfer in die Bilge. Um
den Stecker aus der Steckdose
zu ziehen drehte der Maler sich
um und ging einen Schritt
zurück. Dadurch fiel er in die
Bilge und zog sich schwere Ver-
letzungen an Schienbein und
Oberschenkel zu. 

Überall an Bord wurde auf gute Verkehrswege geachtet.

Verkehrswege 
sicher auf dem 
TMS „Cascade“ 
Neues Tankschiff in Haren

Der Kasko zu diesem Tank-
schiff wurde 2007 auf der Ki-
liya Shipyard of UDP in der
Ukraine auf Kiel gelegt und
anschließend in Haren (Ems)
weiter ausgebaut. Der Typ C-
Tanker mit einer Länge von
knapp 100 m und 11,42 m Brei-
te ist für den Transport von 
Mineralölprodukten und Che-
mikalien ausgelegt. Hierzu
verfügt er über acht Tanks mit 
einer Gesamtladekapazität
von über 2770 t.

Das kanalgängige Schiff ist
für die Zonen 2 – 4 von der
SUK zugelassen worden. Es
verfügt über eine MTV 12 V
4.000 Hauptantriebsmaschine
mit 1.320 kW Antriebsleistung. 

Weitere Generatoren, die
von Cummins- und Hatz-Die-
selmotoren angetrieben wer-
den, vervollständigen die 
maschinelle Ausrüstung. Die
Generatormotoren geben je-
weils 467, 153, 85 oder 30 kW
ab.

An Deck wurde darauf ge-
achtet, dass alle wesentlichen
Bedieneinrichtungen ohne
Übersteigen der Rohrleitun-
gen erreichbar sind. Für das
Wechseln von Steuerbord
nach Backbord stehen sichere
Übergänge mit Geländer und
rutschhemmenden Wegerun-
gen zur Verfügung. Rutsch-
hemmende Verkehrswege zie-
hen sich überdies an beiden
Seiten übers Deck. 

Seilkörbe und feste Auf-
nahmeeinrichtungen für den
Landsteg sorgen ebenso wie

ausreichender Stauraum für
Ordnung an Deck. Im Ma-
schinenraum fällt die gute
Kopffreiheit auf. Alle Rohre
wurden möglichst außerhalb
der Verkehrswege und in 
einer sicheren Höhe montiert,
sodass Kopfverletzungen
durch Anstoßen vermieden
werden.

Zum Schutz vor Feuer ste-
hen die üblichen Handfeuer-
löscher und in jedem Maschi-
nenraum eine NOVEC 1230
Löschanlage zur Verfügung.
Das Gas dieser Anlage hat
den Vorteil, dass eine Person
beim Auslösen der Löschein-
richtung den Raum noch si-
cher verlassen kann (im Ge-
gensatz zum CO2). An Deck
sind die nach ADNR vorge-
schriebenen Handfeuerlö-
scher und Löschschläuche an-
geordnet.

Achtern verfügt das Schiff
über die Eignerwohnung mit
drei Schlafräumen, Wohn-
raum und Küche sowie über
eine „Einzimmer-Einlieger-
wohnung“. Vorne über eine
zweckmäßige Wohnung mit
Bad, zwei Schlafräumen und
zwei Wohnküchen für zwei Be-
satzungsmitglieder. Alle Räu-
me sind mit Rauchdetektoren
ausgerüstet und darüber hi-
naus an den jeweiligen Woh-
nungstüren mit Brandmeldern
ausgerüstet. Das Steuerhaus
ist mit einem modernen Ein-
mann-Fahrstand sowie einem
Sitz- und Schreibbereich aus-
gestattet.

Kleines Jubiläum bei den
Einführungsseminaren. Auf 
Interesse und Offenheit glei-
chermaßen stieß das 20. 
Einführungsseminar für Aus-
zubildende in der Binnen-

schifffahrt im Januar. Die 
Teilnehmer waren sehr moti-
viert und zeigten reges Inte-
resse. Das Resümee am Ende
des Seminars fiel sehr positiv
aus.

Interessiert und offen für Neues: die Teilnehmer des Seminars im Januar.

Gutes Einführungsseminar

Meiden Sie in den ersten
Wochen außerdem Situatio-
nen, die Sie mit Rauchen
verbinden, z.B. Kneipenbe-
suche. Planen Sie für die
Freizeit bewusst Aktivitäten
ein, bei denen Sie gut auf
das Rauchen verzichten
können. Sorgen Sie für Al-
ternativen und machen Sie
ganz bewusst etwas ande-
res, wenn Sie „Schmacht“
nach einer Zigarette haben:
Hören Sie ein bisschen Mu-
sik oder lesen Sie ein paar
Seiten in Ihrem Lieblingskri-
mi. Das lenkt ab und bietet
eine Alternative. 

Zu den Alternativen zählt
auch Sport. Er hat mehrere
Effekte: Bewegung, vor al-
lem an der frischen Luft,
lenkt vom Rauchen und der
Lust auf Zigaretten ab,

Der Unterausschuss Binnen-
schifffahrt ist das Gremium der
Selbstverwaltung der BGF, das
sich intensiv mit Fragen der Si-
cherheit und des Gesundheits-
schutzes im Gewerbe befasst.
Dies tat der Ausschuss auch auf
seiner Sitzung am 12. Februar.
Hier einige Informationen zu
den wichtigsten Themen.

Landgangsmöglichkeiten:
Vor einem Jahr hatten wir im
Fahrensmann aufgerufen, uns
Ideen für neue Technologien
zur Gestaltung sicherer Land-
gangsmöglichkeiten zu schi-
cken. Es gab leider nur eine
sehr magere Resonanz, so-
dass die BGF sich entschieden
hat, ein Forschungsvorhaben
auszuschreiben. Dazu wurden
in der Sitzung die Randbedin-
gungen und die Vorgehens-
weise festgelegt.

Klimamessungen auf Bin-
nenschiffen: Binnenschiffe
werden zunehmend mit Klima-
anlagen ausgestattet. Dies ist
nicht immer unproblematisch.
Mögliche Probleme können

sich aus falscher Luftführung
oder zu niedriger, aber auch
zu hoher Leistung ergeben.
Bestimmte Randbedingungen
sind deshalb schon beim Kauf
der Geräte zu berücksichti-
gen. Lesen Sie dazu die Aus-
führung Seite 6.

Prüfinformation „Binnen-
schiff“: Eine Vielzahl von Anla-
gen, Einrichtungen und Aus-
rüstungen an Bord eines
Binnenschiffes muss nicht nur 
vor Inbetriebnahme, sondern
auch regelmäßig danach auf
betriebssicheren Zustand ge-
prüft werden. Hier den
Überblick nicht zu verlieren, ist
eine der vielen Aufgaben des
Unternehmers. Die BGF will
hier helfen und erarbeitet eine
Informationsschrift, getrennt
für Güterschiffe, Tankschiffe
und Fahrgastschiffe. Mit ihrer
Hilfe kann eine Liste aller an
Bord vorhandener prüfpflich-
tiger Objekte erstellt werden.
Ergänzt werden soll die Liste
durch eine elektronische Ter-
minverfolgung und -erinne-

rung. Der Fahrensmann wird
das Ergebnis vorstellen.

Tödliche Unfälle 2007 in
den Betrieben der Binnen-
schifffahrt: Die Beratung der
Unfallursachen für die tödli-
chen Unfälle hat gezeigt, dass
der Einfluss von Alkohol nicht
unerheblich ist. Wichtig ist es
deshalb, sich Gedanken darü-
ber zu machen, wie man da-
mit umgeht. Vorgesetzte und
Unternehmer haben hier eine
große Verantwortung. Sie be-
ginnt bereits bei Neueinstel-
lungen, aber auch danach gilt
es, dem Thema Aufmerksam-
keit zu widmen. Schwieriger ist
es oftmals, wenn Alkohol-
krankheit bei langjährigen
Mitarbeitern festgestellt wird.
Hier hilft nur konsequentes
Nichtdulden, gepaart mit
Hilfsangeboten. Dabei sollten
sich die Verantwortlichen da-
rüber bewusst sein, dass nicht
nur die Betroffenen selbst,
sondern auch Kollegen und –
besonders in Verkehrsberufen
– Dritte gefährdet sind.

Unterausschuss nahm sich
praktischer Fragen an

Zur Unterstützung der Be-
triebe hat das BGIA-Institut für
Arbeitsschutz der DGUV eine
Handlungshilfe für die Beur-
teilung von Gefährdungen bei

Tätigkeiten mit Gefahrstoffen
erarbeitet.

Die Information steht in 
einer Neuauflage unter
www.dguv.de/bgia/de/pra/

handlungshilfe/index.html zum
Download zur Verfügung 
und kann kostenlos über bgia-
info@dguv.de bezogen wer-
den.

Handlungshilfe zur 
Gefährdungsbeurteilung
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Robert sitzt in einer tödli-
chen Falle – und ausgerechnet
sein alter Kumpel Rick hat ihn
dort hineingelockt. Es geht um
die Beute aus einem Raub-
überfall und um die Liebe von
Roberts Freundin. Doch genau
die sorgt schließlich dafür,
dass die Geschichte anders
ausgeht als geplant.

Obwohl es gerade mal
Nachmittag war, herrschte
hier im Moor schon eine merk-
würdig düstere Stimmung.
Robert McKinley zog unwill-
kürlich den Kopf zwischen die
Schultern, während er sich
durch Birken und Blaubeer-
kraut kämpfte und nichts hörte
als das Brausen des Windes,
der kalt war und ruppig und
die gelben Blätter von den
Bäumen riss.

War er hier überhaupt noch
richtig? Ja – dort stand das
Gerippe der alten Kiefer, und
dahinter wurde der Wald dün-
ner und hörte dann auf. Vor
Robert dehnte sich jetzt eine
weite braungrüne Fläche mit
etlichen Wasserflächen, die
den dunkelgrauen Himmel
spiegelten.

Vorsichtig ging Robert wei-
ter. Der Boden war hier
quatschnass und machte bei
jedem Schritt merkwürdige
Geräusche. Ja, schlimmer
noch – er schien ständig 
weicher zu werden. Schon
nach wenigen Metern versank
Robert bis über die Knöchel.
Sein Herz begann, schneller
zu schlagen. Sollte er um-
kehren?

Nein! Dafür hatte er nicht
drei Jahre im Gefängnis ge-
sessen und die schreckliche
Trennung von Jenny ertragen!
Er würde jetzt weitergehen, bis
er das Versteck des geraubten
Schmucks erreicht hatte. Sein
Freund Rick hatte ihm die 
Stelle genau beschrieben. Er

musste bloß noch bis zu die-
sem abgestorbenen Strauch
da vorne . . .

Robert machte einen weite-
ren Schritt – und sauste plötz-
lich einen halben Meter in die
Tiefe. Brauner Torf spritzte 
um ihn in die Höhe, und das 
eiskalte Moorwasser durch-
tränkte seine Hose. Erschro-
cken versuchte sich Robert
wieder zu befreien. Doch sei-
ne Füße fanden keinen Halt
mehr in dem weichen Torf.
Und jede Bewegung ließ ihn
weiter sinken! Es war furcht-
bar!

Verzweifelt blickte er über
die Schulter. Die Spur, die von
dem sicheren Rand des Bir-
kenwaldes durch die dunkel-
grünen Torfmoose bis zu der
Stelle führte, an der er einge-
sunken war, stach deutlich von
ihrer Umgebung ab. Wäre er
doch nur am Rand des Moo-
res geblieben!

Wieder sackte er ein Stück-
chen ein, das kalte Wasser
ging ihm jetzt schon bis zur
Hüfte. Und unter seinen Füßen
war nichts, was irgendeinen
Widerstand bot. Nur weicher,
puddingartiger, gieriger Torf.
Er war verloren! An den ge-
raubten Schmuck dachte er
schon gar nicht mehr, aber an
Jenny! Wie hatte er sich da-
rauf gefreut, sein Leben mit ihr
verbringen zu können! Die
ganzen Jahre im Gefängnis
hatte ihn alleine dieser Ge-
danke aufrecht gehalten! Und
nun . . . nun würde er sie wohl
nie wieder sehen . . .

Plötzlich horchte Robert auf.
Da kam jemand! Zwischen
den Birkenstämmen am Rande
des Moores näherte sich eine
Gestalt! Mensch, das war ja . . .
das war ja Rick! Sein Freund
und Komplize, der damals bei
dem Überfall auf den Juwelier
dabei gewesen war. Der im

te, hatte es wochenlang nicht
geregnet. Da konnte man 
hier ganz gut gehen. Und 
irgendwann im Sommer wird
das wieder so sein, und dann
hole ich mir die Klunkern und
mach sie zu Geld! Zu viel
Geld.“

Wieder gab das Moor
glucksend ein bisschen nach,
und Robert konnte nur mit
Mühe einen Schreckensschrei
unterdrücken. „Hör zu!“, rief
er. „Von mir aus kannst du al-
les haben, mir ist es egal. Aber
zieh’ mich ‘raus!“

„Tut mir leid, aber selbst das
ist unmöglich! Es gibt da näm-
lich noch einen anderen Punkt,
und der heißt Jenny!“

„Meine Freundin? Was ist
mit der?“

„Ich mag sie sehr gerne!
Aber solange du lebst, kommt
man einfach nicht an sie ‘ran.
Selbst die drei Jahre, die du im
Knast warst, hatte ich keine
Chance. Aber wenn du erst
mal von der Bildfläche ver-
schwunden bist . . .“

Erneut sog ihn der Torf ein
wenig tiefer, und jetzt spürte er
Kälte und Wasserdruck schon
auf der Brust. Diesmal konnte
Robert einen Aufschrei nicht
mehr unterdrücken.

„Tja, ich glaube, ich werde
mich dann mal zurückziehen.
Der letzte Akt dieses Dramas
sollte am besten ohne Zu-
schauer stattfinden, oder? Mir
scheint, du willst nicht gerade
wie ein Held von dieser Welt
gehen. Mach’s gut!“

Da war Robert wieder allein
im Moor. Ein kalter Wind blies
ihm ins Gesicht, und irgend-
wo hoch oben schwebte ein
merkwürdiger Vogel und stieß
traurige Schreie aus. Robert
fühlte, wie die Panik über ihm
zusammenzuschlagen drohte.
Verzweifelt schloss er die 
Augen.

Plötzlich platschte es neben
ihm! Er schreckte auf, sank da-
bei wieder etwas tiefer, und
dann entdeckte er neben sich
das Ende eines gelben Kunst-
stoffseils! Unsicher, ob er nicht
bereits fantasierte, folgte er
dem Seil mit den Augen. Mein
Gott! An dessen anderem En-
de stand Jenny!

„Schnell! Fass’ an! Ich zieh’
dich ‘raus!“

Die zierliche junge Frau
musste sich mächtig anstren-
gen, aber nach einigen lan-
gen Minuten hatte Robert
dann doch wieder sicheren
Boden unter den Füßen. Ohne
Rücksicht auf Nässe und
Dreck fiel sich das Pärchen in
die Arme.

„Wie hast du mich gefun-
den?“, fragte Robert schließ-
lich.

„Du warst gerade losgefah-
ren, da sagte Rick, er wolle dir
helfen, den Schmuck zu ber-
gen. Es sei vielleicht doch nicht
so einfach, wie er zuerst ge-
dacht hatte. Ich hätte mir
nichts dabei gedacht, wenn
ich nicht in der Sekunde in sei-
ne Augen hätte sehen können,
in der er deinen Namen nann-
te – sie waren für einen kurzen
Moment voller Hass und Gier.
Da bin ich ihm unauffällig
nachgefahren.“

Robert atmete tief und
dankbar ein.

„Aber ich habe dir damals
schon gesagt, dass bei diesen
krummen Sachen nichts ‘raus-
kommt!“, setzte Jenny hinzu.
„Wir kommen auch ohne die-
sen elenden Schmuck über die
Runden!“

„Ich will ihn auch gar nicht
mehr haben! Und gesessen
habe ich bereits. Rick aller-
dings noch nicht! Und das soll
er jetzt nachholen! Wegen
Raub. Und wegen versuchten
Mordes!“

Augen voller Hass
VON HANS-JÜRGEN ZIETZ

Fahrensmann-
Krimi

Gegensatz zu Robert nicht er-
wischt worden war und Gele-
genheit gehabt hatte, die Beu-
te hier im Moor zu verstecken. 

„Rick! Schnell! Hol’ mich
hier ‘raus!“

Doch Rick beeilte sich kein
bisschen. Ganz gemächlich
trat er zwischen den Birken
hervor und achtete sorgfältig
darauf, dem Rand des Moo-
res nicht zu nahe zu kommen.

„Wie ich sehe, bist du unse-
rem Schatz bereits ganz nahe!
Kannst du ihn schon fühlen?“

„Nein. Und ich komme auch
nicht mehr weiter, das siehst
du doch! Hilf mir ‘raus!“

„Ich fürchte, das kann ich
nicht!“

„Was? Wie meinst du das?“
Robert hatte vor Erregung zu
schreien begonnen, und sofort
sackte er wieder ein Stückchen

tiefer. Das Moor schmatzte lei-
se und genussvoll.

„Wie ich das meine? Ge-
nauso, wie ich’s sage! Ich bin
dir dankbar, dass du mich
nicht verpfiffen hast. Somit
konnte ich die letzten drei Jah-
re nutzen und ein paar Kon-
takte knüpfen. Ich kann jetzt
richtig groß einsteigen. Aber
dazu brauche ich das ganze
Geld! Also ist es das Beste,
wenn du versinkst! Außerdem
. . .“

„Das kannst du nicht ma-
chen! Ich . . .“

„Ja, richtig so. Reg’ dich nur
ordentlich auf, dann geht’s
umso schneller! Du wirst es
übrigens nicht glauben, aber
unsere Beute liegt tatsächlich
da drin – keine zwei Meter
von dir entfernt. Damals, als
ich den Schmuck hier versteck-

Forschung für die Binnenschifffahrt
Fahrsimulator 
fördert 
den Nachwuchs 
Entwicklungszentrum DST Duisburg 

Die Versuchsanstalt für 
Binnenschifffahrt wurde 1954 
gegründet. Ziel: Wiederauf-
bau der Binnenschifffahrt
nach dem 2. Weltkrieg in Duis-
burg, wo Hafen- und Bahnan-
lagen schwer beschädigt wa-
ren. Die damals in der VBD
entwickelten Schiffsmodelle
fahren heute noch, so der Pro-
totyp Gustav König (1.000 Ton-
nen) oder das Modell Johann
Welker (ein damaliger Haniel
Ingenieur) mit 1.350 Tonnen.
Dipl.-Ingenieur, Fachbereichs-
leiter  und DST-Vorstandsmit-
glied Joachim Zöllner, der
selbst einer Binnenschiffer-
familie entstammt und als
Praktikant bei der damaligen
VBD begann: „Diese Schiffs-
typen bildeten das Rückgrat
der deutschen Binnenschiff-
fahrt.“ 

Vorbild ab Ende der 50er-
Jahre war die Schubschifffahrt
auf dem Mississippi, wo be-
reits seit Jahrzehnten leis-
tungsstärkere Transportsyste-
me für Massengut entwickelt
wurden. Nach der Ölkrise
1973 wurden aber in Deutsch-
land noch größere Schiffs-

systeme für das Wasser ge-
baut: Das waren Großmotor-
schiffe (GMS) mit bis zu 3.000
Tonnen. Entwickelt wird heute
nach dem neuesten Stand 
hydrodynamischer und be-
wegungsphysikalischer Schiff-
bau-Forschung CFD (Com-
putational Fluids Dynamics)
und EFD (Experimental Fluid
Design). 

2004 wurde die VBD in DST
umbenannt. „Dadurch können
wir auf dem internationalen
Markt bestehen“, so Zöllner.
Das Entwicklungszentrum  mit
derzeit 33 Mitarbeitern hat
seine Auftragslage seit der
Umbenennung um 20 Prozent
ausgebaut. Der Fachbereichs-
leiter: „Ungefähr 60 Prozent
unserer Tätigkeiten entfallen
immer noch auf Forschung.“ 

Dabei werden Schiffsmo-
delle aus Holz (Maßstab 1:16)
im 200 Meter langen Kanal
der Versuchsanstalt auf Was-
serlage, Wirbelverhalten der
Propeller (200 Exemplare auf
Lager) überprüft. Die Entwick-
lung der hiesigen Binnen-
schifffahrt sieht Zöllner als 
zukunftsträchtig: „Der Rhein

kann an Transportkapazität
noch den Faktor Fünf vertra-
gen.“ 

Das neueste Projekt am
DST: Eine hochmoderne Fahr-
simulationsanlage für die Aus-
bildung für Binnenschiffer und
die Weiterbildung von Schiffs-
führern am Schiffer-Berufskol-
leg Rhein in Duisburg-Hom-
berg. 

Der Fahrensmann wird über
den Simulator nach Fertigstel-
lung berichten.

Von der Versuchsanstalt für Binnenschifffahrt (VBD) zum
„Entwicklungszentrum für Schiffstechnik und Transportsyste-
me“ (DST) in Duisburg: Seit 54 Jahren beschäftigt sich das 
Institut, als Verein strukturiert, mit der Entwicklung und Ver-
besserung von Binnenschiffen.

Fachbereichsleiter Joachim Zöllner am neuen Fahrsimulator. Druckmessungen.

Versuch zu Kraftmessungen bei Überholvorgängen.


